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Der Zeitungsſchreiber iſt es gewöhnt, beim Anlaß eines 
dar großen wolkstümlichen Feſte, die das Jahr einteilen, ſeins Gedanken „feſtlich zu ſtimmen“, das heißt, ſie zu ver⸗ 
binden mit dem leitenden Gedanken des Feſtes, das vor ihm 

ziteht, auf das der Leſer ſeit Tagen ſich eingeſtellt bat, und mit 
deſſen Geiſt er von Kindbeit an vertraut iſt. Oſtern iſt das 
PFeſt der Auferſtehung, der Wiedergeburt. Es hat dieſen Sinn 
ſeit Jahrtauſenden ererbt, aus vorchriſtlicher und chriſtlicher 
Seit, aber es wandelt ihn dennoch ab, in Jahrhunderten und 
Jahrzehnten und oft in Jahren. Auferſtehung und Wieder⸗ 
geburt kehren als Erſcheinungen, als Geſetze des Lebens in 
der Natur und in der Entwicklung des Geiſtes ewig wieder. 
Aber vom Standpunkt des Miterlebenden nehmen ſic ver⸗ 
ſchicdene Bedeutung an, wechſeln ſic ihreu Sinn, je nach 
Zeit und Volk, geſellſchafklicher Stellung und Weltan⸗ 
ichauung. Als politiſche Menſchen — and wer iſt das heute 
nicht? — als Kämpfer für ſozialiſtiſche und demokratiſche 
Ideale, als à pfer für die Neugeſtalhung der ſtaatlichen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe im deutſchen Danzig haben 
wir beiſpielsweiſe ſehr eindeutige Vorſtellungen von der 
Verſchiedenheit des Sinnes des Oſterfeſtes von 1933 und 
1936. für die Menſchheit ſowohl als auch für den kleinen 
Raum, in dem wir leben, und dem wir dienen. 

* 

Oſtern 19365. In beu Hauptſtädten der europäiſchen 
Staaten werden Veratungen gepflogen. In Genf tugen die 
Außenminiſter der Völkerbundsmächte. Es ſoll der Friede. 
auferſtehen. der in Afrika verloren ging. den man in den? 
Gedanken der Völker bisweilen auch ſchon in Europa für 
verloren hält, den man trotz allen großen Friedensplänen 
furchtbarer bedroht ſieht als irgendwann, der erſt wieder 
auferitehen muß in friedlichem und rechtlichem Geiſte, wenn 
er der Welt erhalten bleiben ſoll. 

Der Friede ſoll wieder auferſtehen. Iſt das Gebot aller 
moraliſchen Mächte der Welt zu ſchwach, dann ſollte den 
Frieden doch die Bernunft allein gebieten. Es ſcheint heute, 
als hbätte nach dem Willen einiger Staatsmänner das Daſein 
ganzer Völker nur noch den einen Sinn: zu rüſten. Möchten 
ſie die Oſterbotſchaft von 1926 hören, die die Auferſtehnng 
des Friedens und des Rechts im Leben der Völker gebietet, 
die der Vernunft in den Beziehungen zwiſchen den Völkern 
wieder Geltung verſchaffen muß, wenn nicht das entſetzlichſte 
Unheil die Welt ereilen und mit ſich in den Abgrund 
reißen ſoll. 

LEſtern 1936. Auch in den kleinen Verhältniſſen, in 
denen mir leben, hier in Danzig, das doch groß genug iſt, um 
ein Spiegelbild der Welt zu ſein, ringt ein neuer Geiſt 
um ſeine Wiedergeburt. Weil das Weltgeſchehen auf dieſen 
kleinen Raum ſtärker ausſtrahlt als in irgendeinem anderen 
entlegenen Winkel Europas, bleibt auch das Geſchehen in 
Dansig ihm in gewiſſem Sinne ſtets verhaftet. Aber das 
eigene Leben hier hat ſeine beſonderen Geſetze und iſt von 
befonderer Kraft. Und auch der neune Geiſt, der hier lebendig 
it, iſt geboren aus eigenem ſtarkem Erleben und feiert des⸗ 
halb ſein eigenes kräftiges Anferſtehen. 
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ſterfejt im Jabre 1033 gejeiert wurde, war den 
aliſten im Reich die Macht bereits öhnefallen. 

en Gleichſchaltungsaktionen, die den deutſchen 
mahlen folgten, waren im Gange. Die National⸗ 

ſozialiſten nutzten ihre Machtpoſition zu rückfichtsloſem Vor⸗ 
gehen gegen ihre Gegner. Unter dieſen Vorausſetzungen, die 
für die pſychologiſche Sitnation, in der ſich die Danziger 
Bevölkerung befand. ausſchlaggebend waren, ging damals 
der Machtkampf in Danzig um die NReuwahlen zum Volks⸗ 
tag vor ſich. Und dennoch war auch jenes OSſterfeſt in Dan⸗ 
ig für die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, auf deren Schul⸗ 
tern die Haupilaſt der Verantwortung für die Zukunft Des 
antinationaliozialiſtiſchen Kampies ruhte, ein Feſt der Auf⸗ 
eritehung. In jene Tage des Niederganges und der Lata⸗ 
ſtrophen jiel die Geburtsſtunde des enſſchloßenen Wider⸗ 
itandes gegen dic antijozialſſtiſch und ankidemokratiſchen 
Kräfte. 

Wir ſchreiben beute Oſtern 1936. In unermüdlich zähem 
dreijahrigen Ringen hat ſich dieſer Widerſtand zum poſtitiven 
Wollen entwickelt. Im Kampf für die Demokratie, der an⸗ 
ſanas im weſentlichen ein Abwebrkampf war, wurde der 
demokratiſche Wille, das demokratiſche Volk geboren. „Die 
Freibeit iſt wie Luft und Sonne, man muß ſie verloren 

ben, um au wiſfſen, daß man ohne ſic nicht leben kann“. 
Den Sin diefes Wortes eines großen Freiheitskampfers, 
bier in Danzig iß er verſtanden worden, anf dem ſchmalen 
Stückchen Erde hit man ibn erlebt und zum Modor ſeines 
Handelns gemacht. — 

Nichts iſt unſinniger als die ſtändig wiederkehrenden 
Phreſen von den „Krücken“, auf denen die Döne Vie vopppfi⸗ 
tionetten Kräfte angeblich einhergeben, und obne die ſie an⸗ 
geblich nicht auskommen. Was meinen die nationalfozia⸗ 
Iiſtiſcher. Propagandaredner und Leitäartikler damit? — Sie 
wollen behaupten, daß die Oppoſition nicht aus eigener 
Kräaft das wurde, was ſie heute in. — Wir hätten die Serren 
Nationalfosialihten in der gleichen Lage ſeben mögen, in 
SEr ich die freßbeiigliebenſen Deusiaer Bürger in den 
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dieſe aus allen Schichten und nnausgereiften Weltanſchau⸗ ungen zufammengewürfelte Maſſe ſehen mögen, wenn eine ſtarke Briſe pfeift! 
O nein, auf Krücken kann man nicht kämpfen. Wenn man aber das Recht und die Grundlagen des Staates für 

Krücken“ anſehen will, ſo zeugt das waͤhrlich nicht gegen 
den, der dieſe „Krücken“ gebraucht, ſondern nur gegen den, 
der das Recht verächtlich nennt. Man kann aber mit dem 
Recht und für das Recht kämpfen, ſür das Recht, „öͤas mit 
uns geboren“, und dem ſich letzten Endes auch die Gewalt⸗ 
anbeter beugen müſſen. 

Es iſt richtig, daß das v ‚ Recht auf unſerer Seite iſt, aber 
wir empfinden das kei eswegs als Schwäche, wie das angen⸗ 
icheinlich die Nativnalſozialiſten tun, ſondern wir Hhalten das 
ſogar für die ſtärkſte Garantic dafür, daß der Kampf für 
din Demokratie, den das Volk in Danzig führt, niemals 
aufgegeben werden kann und immer wieder neue Streiter 
auf den Plan rufen wird. Gerade das iſt die Oſterbotſchaft 
von. 1936, daß das Rechtsbewußtſein im Volke neu aufer⸗ 
ſtanden iſt. Es hat die Kraft des Wil ꝛſtandes geboren und 
ſie beute vervielfacht zur Kraft des Kampfes für eine Neu⸗ 
geſtaltung der Danziger Verhältniſſe. 

Ee 

Es gibt Kompromiſſe auf dem Boden des Rechts, aber es gibt nicht Kompromiſſe zwiſchen dem Recht und einer ihm 

  

   
  

  

feindlichen Macht. Deshalb iſt es uUnverſtändlich, wenn die Nativnalſozialiſten im Augenblick davon ſprechen, daß ſie 
»trotz allem“ zum letzten Mal ihre Hand den Gegnern enl⸗ gegenſtreckten. Es iſt nicht erfindlich, was ſie damit meinen. 
aind wic eine ſolche Handbewegnng Wert haben kann, es jei 
denn, daß ſie ihren Gegnern auf den Boden der Demobratie 
jolgen. Man hört jedoch von ganz anderen „Verſöhnungs“⸗ 
Verſuchen. Wir ſind ſehr gaut darüber im Bilde, daß die 
NSDAp. plant, zu ihren alten Methoden zurückzulehren, 
um einige Gegner als Reklameſchilder durch Verſprechungen ön ſich herüberzuziohen. Es ſind ſolche Verſuche — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vhne Erfolg — ſchon unternommen worden. Wenn 
das die aroße Geite iſt, ſo ſieht das nach allem anderen als 
nach Einkehr aus, Die Bevölkerung können ſolche Meihoden 
nicht mehr beeindrucken. Sie paſſen nicht in die Gedanken, die das Lſterfeſt 1936 verlangt. 

Dieſes Oſtern 1936, von dem wir wiffen, daß es vur einer 
Zeit aroßer und wichtiger Entſcheidungen in der Welt ſteht, 
ſoll ein wirkliches, Anſerſtehnngsſeſt ſein; „denn ſie find 
ſelber anferſtanden“, wie es in dem Gedicht heißt, ſie, die 
Streiter für die Freiheit. Mit dem Gedanken au das Ziel 
des Kampfes verbindet heute das Volk ſchon ganz beſtimmte, 
klare und reale Vorſtellungen. Es kämpfen heute bereits Tauſende für dieſes Ziel, arbeiten Tauſende an ſeiner Ver⸗ wirklichung, damit auf den Karfreitag das wahre Oſtern 

  

  

  

folge. ů 

M Feſtſkelungen der Boctrnomächte 
Deutſchland ſoll ſeine Stellungnahme näher erläutern / Verſtimmung zwiſchen Italien und England 

Die Locarnomächte haben geſtern im neuen Völkerbunds⸗ 
gebäude getagt. Für England nahmen Eden und Lord Hali⸗ 
far, für Frankreich Flandin und Paul⸗Boncour, für Belgien 
van Zeeland und van Zuyle und für Italien Baron Aloiſi 
und Rocco daran teil. 

Ueber die Beſprechungen der Locarnomächte wurde geſtern 
abend nach 11 Uhr folgende gemeinſame amtliche Verlaut⸗ 
barung ausgegeben: 

Die Verlreter Belgiens, Frankreichs, Englands und Iia⸗ 
liens ſind am 10. April 1933 in Genf zu einem Meinungsaus⸗ 
tauſch zuſammengetreten. Sie nahmen Kenntnis von der Ab⸗ 
ſicht, die die deutſche Regierung in Punkt 3, 4. 5, 6 und 7 ihres 
Memorandums vom 31. März 1936 zum Ausdruck gebracht hat. 

Sie ſtellen feſt, daß die deutſche Regierung zur Wieder⸗ 
herſtellung des für die Verhandlungen über neue Verträge 
unerläßlichen Vertrauens leinen Beitrag geliefert hat, der ſo⸗ 
jortige allgemeine Verhandlungen und die Anwendung von 
Artikel 7 der ſogenannten Londoner Vorſchläge vom 19. März 
ermöglicht hätte. — 

Sie ſind jedoch der Auffaffung, daß es erwünſcht iſt, alle 
Schlichtungsgelegenheiten völlig auszuſchöpfen; zu dieſem 
Zweck iſt die Auftlärung einer Anzahl von Punkten des deut⸗ 
ſchen Memorandums in erſter Linie notwendig, insbefondere 
derjenigen, die im franzöſiſchen Memorandum erwähnt ſind. 
Die Vertreter Englands werden zu dieſem Zweck mit der 
deutſchen Regierung in Fühlung treten. 

Insbeſondere werden ſie ſich erlundigen, welche Bedeutung 
die deutſche Regierung den von ihr vorgeſchlagenen 

zweiſeitigen Berträgen gibt 

und wie dieſe Verträge ſich im Kahmen der kolleltiven Sicher ⸗ 
beit oder des gegenſeitigen Beiſtändes, wie er in der Völker⸗ 
bundsfatzung vorgeſehen iſt, einſügen würden. — 

Die Vertreter Frankreichs machten alle Vorbehalte für 
den Fall des Eintritts irgendwelcher materieller Veränderun⸗ 
gen in der Lage der Rheinzone während der in Frage ſtehen⸗ 
den Erörterungen. Für den Fall irgendwelcher derartiger⸗ 
Veränderungen beſchloſſen die Vertreter der vier Regieungen. 
lich ſofort zu verſammeln. Sie nahmen Kenntnis von der Tat⸗ 
jache, daß die Fühlungnohme zwiſchen den Generalſiäben, wie 
ſie im Abſchnitt 3 der Londoner Vorſchläge vorgeſeben iſt, am 
15. rii beginnen ſoll. Sie beſchloſſen, dem Völlerbund den 
jranzöſiſchen Friedensplan jür eine eingebende Prüfung vor⸗ 
zulegen. Die Zuſtimmung der deutſchen Regierung ſoll ein⸗ 
geholt werden für eine gleiche Vorlegung des deutſchen Me⸗ 
morandums an den Völkerbundsrat, vorbehaltlich der Be⸗ 
mertungen in Abſatz 3 oben. Sie werden auf jeden Fall wie⸗ 
der in Genf während der nächſten Tagung des Völlerbunds⸗ 
rates zufammentreten. Der Vertreter Italiens har ſeine 
Siellungnahme namens ſeiner Regierung vorbehalten. 

Ein Schritt Staliens 
Es fühlt ſich übergangen 

Der italieniſche Vertreter hat bei Begt 
beſprechungen am Karfreitaa im Auitrage ſeiner Reai 
jolgende Erklärung abgegeben: 

       
  

„Als Unterzeichner arnepaktes und in ſeinexr Eigen⸗ 
talien in langen Jabren fteis M.. 

  

ſeiner Unterſchrift bekannt. Nachdem eine Kriſe in der Rhein⸗ 
landſrage eingetreten war, hat Ilalien an den Konfſerenzen in 
Paris und London teilgenommen, wobei es die Znrückhaltung 
bewahrt hat, die ihm durch die beſonderen Bedingungen, in 
denen es ſich augenblicklich befindet, auferlegt wird. Italien 
ſieht ſich nunmehr gezwungen, darauf hinzuweiſen. daß bei 
allen kürzlich ergangenen offiziellen Verlautbarungen der 
britiſchen Regierung Italien ofſenſichtlich ianoriert worden iſt. 

Meine Regierung hat mich daher beauftragt. an ſede der 
hier vertretenen Mächte die Frage zu richten, ob die Anweſen⸗ 
heit Italiens erwünſcht erſcheint und ob ſeine Mitarbeit an 
dem Werke des euroßäiſchen Wiederaufbaues auf der Grund⸗ 
lage eines neuen Locarno erwünſcht wird. te dies nicht 
der Fall ſein, ſo hat Italien feinerlei Gru d. irgendwelche 
Gofabren und Verautwortlichteiten zu übernehmen, und es 
müßte ſich vorbehalten, ſein weiteres Verhalten entſprechend 
einzurichten.“ 

Erklärnng und Dementi 
Flandin über die weitere Entwicklung 

Der diplomatiſche Berichterüakter des „Daily Telegraph“ 
meldet aus Geni, daß er Gelegenheit gehabt habe, mit Flan⸗ 
din zu ſprechen. Er veröfentlicht darüber gewiſſe Einzelbei⸗ 
ten, die jedoch von Flandin inzwiſchen dementiert worden 
ſind. Wir geben das Dementl wieder, woraus der weſentliche 
Inhalt der Beſprechungen üervorgelkt. Die von „Havas“ 
ansgegebene Berichtigung zu den Ausführungen des „Daily 
Telsaraph“ hat folgenden Wortlaut: ů 

„Der „Dailn Telegraph“ hat heute moraen in der Wieder⸗ 
gabe der Erklärungen, die Flandin ſeinem diplomatiſchen 
Redakteur gemacht hat, den franzöſiſchen Anßenminiſter 
ſagen laßen, daß Frankreich bereit iſt, ſich mit Deutſchland an 
den Tiich des Völkerbundesrates zu ſetzen, um den deutſchen 
Plan gleichzeitig mit den franszöſiſchen Friedensvorſchlägen 
u beraten. aber unter einer förmlichen Bedingung: Solange 

Dentichland ſich micht einverſtanden erklärt hat, lich an einem 
allgemeinen enropäiſchen Sicherbeitsſvitem zu beteiligen, da⸗ 
auf den Grundſ t des gegenwärtigen Beiſtandes ruht, 
wird Frankreich es ablehnen. mit Deutſchland einen Vor⸗ 
ſchlag eines nenen europäiſchen Weſtpaktes zu. verhandeln. 

In Wirklichkeit aber hat Flandin erreärk, daß er es nicht 
annehmen würde. mit Deutſchland zu verhandeln, bis nicht 
das von dem »nich im Rheinland verletzte internationale Ge⸗ 
ſetz entſprecher den Beſtimmungen des Londoner Abkom⸗ 
mens vom 10 r3 wiederherageſtellt iſt. — 

Andererie joll Flandin feſtgeitellt haben, daß, wenn 
Deutſchland auch den Artilel 42 des Verſaillor Vertrages 
verletzen würde. indem es im Rheinland Befeſtigungen er⸗ 
richte, Frankreich dies als eine neue Verletzung des Ver⸗ 
ſailler Vertrages auſeben würde. Das gleiche Blatt fügt 
binzu, daß in dieſem Fallc: „Frankreick eine Beſetzung des 
Saargebiectes beſchliehen könnte, eine Haltung. die nach An⸗ 
üicht Klandins nach dem 7. Märs hätte eingenemmen werden 
ſollen im Anſchluß an die erſte Verletzung des Locarno⸗Ver⸗ 
traaes durch Deutſchland.“ 

     

  

    

              

       
    

  

      
     

  

   

    

   

   

  

     



Aeizehnerausſchuß appelliert an Kriegführende 
Vertagung auf den 16. April — Aloiſi ohne Vollmachten 

Der 13çer⸗-Ausſchuß hat Donnerstag nachmittag wiederum 
über die Zuſtändigkeit in der Frage des Gaskrieges beraten, 
nachdem der Bericht des Juriſten⸗Ausſchuſſes hierüber keine 
Klarbeit geſchaffen hatte. Es wurde beſchloffen, in dieſer An⸗ 
gelegenheit einen Appell an die beiden Kriegführenden als 
Unterzeichner des Genfer Giftgas⸗Abkommens vom Jahre 
1925 zu richten. Grundſätzlich iſt in Ausficht genommen, daß 
der 13er⸗Ausſchuß ſich noch vor Oſtern bis zum 21. April 
vertagt. In der Zwiſchenzeit würden die Verhandlungen 
zwiſchen dem Vorſitzenden des 13er⸗Ausſchuſſes und den Ver⸗ 
treter der Krieaführenden in Genſ fortgeſest werden. 

Eden vor dem 18er⸗Ausſchuß 

Nach Mitteilungen aus engliſcher Quelle gab die Sitzung 
des 18er⸗Ausſchuſſes am Donnerstag zu politiich bedeutjamen 
Erklärungen des engliſchen Außenminiſters Anlaß. Eden 
erklärte, die Verwendung von Gaſen ſei eine Angelegenbeit, 
die nur durch Beſchluß des Oberkommandos oder der Regie⸗ 
rung veranlaßt werden könne. Es könne ſich hier nicht um 
Aebergriffe Einzelner oder untergeordneter Stellen handeln. 
Die italieniſchen Gegenbeſchuldigungen wegen der Verwen⸗ 
dung von Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen durch die Abeſſinier ſeien 
daburch entkräftet, daß in italieniſchen Noten engliſche Fir⸗ 
men genannt würden, die keine derartigen Geſchoffe her⸗ 
ſtellten. 

Der engliſche Außöenminiſter beantragte ſchließlich, einen 
deutlichen Appell an die Kriegführenden zu richten. Im 
Verlaufe der Ausſprache erklärte Eden noch, nach Anſicht 
der britiſchen Regierung dürfe man die Vorgänge auf dem 
abeſſiniſchen Kriegsſchauplat nicht desbalb leicht nehmen, 
weil es fich um Ereigniſſe in Afrika handele. Die Haltung 
Englands in dieſer Angelegenheit ſeit nicht von Sorgängen 
in anderen Erdteilen beeinflußt. Als der franzöliſche Außen⸗ 
miniſter Kandin allgemein von Vertragsverletzungen 
ſprach, erklärte Eden, er wolle ſeinr im Unterhaus abgege⸗ 
bene Zuficherung wiederbolen, daß England die gleiche Hal⸗ 
tung einnehmen würdr. wenn eine Verletzung des Artikels 16 
der Völkerbundsſatzung ſich anderswo ereignen würde. 

Ler Appel bes Dreäzehner⸗Arsſchuſſes 
Der am Donnerstas vom 13er⸗Ausſchuß Beſcslofene Appell 

an Italien und Abeſfnien hat folgenden Bortilaui: Der 18er⸗ 
Ausſchuß bat von den Mitteilungen. die die italieniſche und 
die abeffiniiche Regierung über verichiedene Verletznuugen in⸗ 
ternationaler Sereinbarungen über die Krieginbruna an den 
Generalſekretär des Bölkerbundes gerichtet baben., Kenntnis 
genommen Er müchte der Erreguns Ausdrack geben. Die die 
Beltöffenklichkeit erariffen bat. und richtet an die beiden 
Krieafübrenden einen bringenden Appell. alle nolmendigen 
Maßnahmen zu treffen, um jeden Berſtoßs gegen die genann⸗ 
ten Abkommen und die Grundſatze des BSlkerrechtes zu ver⸗ 
bindern. Der Ansſchuß hofft, von den Sändrrn. an öie er 

Saen eignet find. 5i8 Erreaung beheiligen, Leren E 2 zu an 
Wortträger er ſich matht. 

Authehrucußh in Eiur Woche IEEr 

das weitere Verjahren voraus. Eden machte geltend. daß nach 
Anſicht der britiſchen Regierung auch nicht einen Tag unnötig 
gezögert werden dürfe, um die Einſtllung der Feindſelig⸗ 
keiten zu errenhen. Der franzöſiſche Außenminiſter ſchlug 
eine unbefriſtetle Vertagung vor. 

Madariaga wird ſeine Beſprecßung mit Alviſt am Diens⸗ 
tag aufnehmen in der Erwartung. daß der italieniſche Dele⸗ 
gierte bis dahbin von ſeiner Regierung die entſprechenden 
Vollmachten erhält. Es handelt ſich aber, wie in Völker⸗ 
bundskreiſen betont wird, nach wie vor für den Borfitzenden 
des 13er⸗Ausſchuſſes nur darum, feitzuſtellen, welche Mög⸗ 
lichkeiten gegenwärtig für den balbigen Abſchluß cines Waf⸗ 
jenſtillſtandes und für die Einleitung von Friedensverhand⸗ 
lüungen im Rahmen und im Geiſte des Paktes beſtehen. 

Italien will offene Städte nicht ombarbieren 

Der enaliſche Botſchafter Sir Drummond in am Karfrei⸗ 
tag von Suvich empfangen worden. Ueber die Unterredung 
werden noch keine Angaben gemacht, jedoch wird in dieſem 
Zufammenbana betont, daß Suvich wie in der anfangs die⸗ 
jer Boche ftattgebabten Unterrebung dem engliſchen Botſchaf⸗ 
ter die bereits nor einem Monat gegebenen Zuſicherungen 
erneuert bat, daß weder Aödis Abeba noch Diredana von der 
italieniſchen Luftmaie bombardiert merden ſoll. vorausge⸗ 
ſetzt. daß ſie den Chbarakter offener Stäte bebalten und nicht 
durch Zujammenziebung von Truppen und Kricasmaterial 
zu befonderen Mittelpunkten der abeſüniſchen Kriegführung 
werden. ů 

Abeffniens Berbaublunssbereitſchaft 
Der engliſche Außenminiſter Eden batte in Genf eine Un⸗ 

terredung mit dem abeffiniſchen Bertreter Wolde Mariam. 
Setterer erklärte die Bercitichaft ſeiner Regiernng àu Frie⸗ 
densverhandlungen im Rabmen des Bölkerbundspaktes. Er 
Petonte jedoch. daß Abeſſinien nicht mit Ftalien allein verhan⸗ 
deln wolle. Dagegen ſei es zu Serhandlungen in Gegenwart 
des Vorßtzenden des 18er⸗Ansſchuffes und des Generalfekre⸗ 
tärs des Völkerbundes bereit. 

Italieniſche Beſchwerbe gesen Abeffnien 
Die italieniſche Regierung bat dem Generalfekretär des 

Völkerbundes eine neue Beichwerdeſchrift gegen Abeffinien 
überreichen Laßen. in der Einzelbeiten über die Ermorönng 
italieniſcher Grjangener und die Schandnna ibrer Leichen 
gemacht werden. Gleichzeitig wird von zuffänbiger italieni⸗ 
ſcher Seite eine meitere Beſchwerde Italiens beim Bölkerbund 
aegen die Beſchicünng eines italieniſchen Feldlazaretts durch 
abeinniſche Artillerie angekündigt. 

ů Angiff an ber Sübfrort 
Durch Gasbembenaburf eingeleitrtt 

n dem italieniſchen Herresbericht Nr. 181 mird berichtet, 
baß bie Luftweſfe an der Somalifront die abefñniſchen Stel⸗ 
Iungen von Birent Segag. Dagamedo, Dagabur, Sapabaneh 
und Bullale mit Bomben belent hat. Hierbei waren 2 Flng⸗ 
zeuge eingefeßt. 

Sie aus Aödis Abeba mitgeteilt wirb, Dat General Maf⸗ 
fioli von der Südfront gemeldet. daß die Italiener feit dem 
  

ſest. 

Deſßte un der Iwifberäfberuug grrüumt 

  

  

mächſter — ü—————— Si — bat öi 
ſcheuden üäber Kerbandlungen entigearnzusnchbeen. Dir in⸗ ie aus Dichibnte gemeldet wirs. ie aefhmifche Ke⸗ zünlichen mit den Verkretern Italiens und AbrfffrirEs Pirr gierana der Ji von Seßte den Seiröl ertertt. in Dem Seichluß Per 18er. — Eaemet Bunter ad Dimsen bub für ben Kresstend 
ene Lesbeaite eactißb, rasahide Kase Lüer K ennesclen rbsn U————— 

Volfchafter von Hoeeſch geßtarben Mi. XK. zuräigesangen. Der gefante Saflummsurifei⸗ 
Imlanf ſiriſte ſich 2. Avril auf 6120 gegen in 

Der golnißse Wimmäerrat Baf ben b den 
Meßenketer—Sens zer mümntes Sr Sates ie 

  

  

Japan— Deuiſchland 
Neue Gerüchte über einen bevorſtehenden Vertragsabſchluß 

Der divlomatiſche Berichterſtatter des „Daily Tele⸗ 
graph“ behauptet, daß in der nächſten Zeit der Abſchluß eines 
Vertrages über gegenſeitige Hilfe zwiſchen Deutſchland und 
Japan, der ſich wenig von einem gewshnlichen militäriſchen 
Bündnis unterſcheide, zu erwarten ſei. Die Verhandlungen 
darüber würden ſchon einige Monate gepflogen. Von 
deuticher Seite dränge man auf möglichſt ſchnelle Unter⸗ 
zeichunng des Vertrages. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Nachricht iſt ein Artike! 
des bekannten engliſchen Journaliſten Augur im „Kurjer 
Porannv- von beſonderem Intereſſe. Er ſtellt darin ſeſt, 
daß London lebhaft die ſich hartnäckig wiederholenden 
Gerüchte über eine bevorſtehende Unterözeichnung eines Pak⸗ 
tes über die politiſche und kulturelle Zuſammenarbeit 
zwiſchen Deutſchland und Japan verſolge. Die Verhand⸗ 
lungen ſeien bereits ziemlich gediehen, und man könne von 
dem Beſtehen eines offiziellen Projektes eines Bündniſſes 
ſprechen. Die Jopaner wollen mit der Unterzeichnung nur 
noch warten, bis die Konſequenzen des deutſchen Schrittes 
im Rheinland endgültig geklärt ſeien. Die japaniſche Ar⸗ 
mee, die ſich zu einem eventuellen Krieg mit den Sowiets 
vorbereite, hofſe, daß es im Bündnis mit Deutſchland eine 
ſolibe Stütze finden würde. Es gebe bereits eine Reihe von 
Jatſachen, die beſtätigen, daß eine Juſammenarbeit zwiſchen 
Herlin und Tokio ſchon ſeit einiger Zeit beſtehe. Die 
Reichsregicrung babe z. B. den bekannten optiſchen Zeiß⸗ 
werken in Jena die Bewillianna zur Cröffnung einer 
Filiale in Japan und zur Belieferung der japaniſchen Flotte 
und Armee mit. Präziſionsinſtrumenten erteilk. Auch leiſte 
die deutſche Induſtrie durch Lieferung von Motoren dem 
japaniſchen Flugweſen große Dienſte. In der deutſchen 
Preſſe werde die Frage der ehemaligen deutſchen Kolonien 
im Stillen Ozean. die ſich heute unter dem Mandat Jupans 
befinden, ſorgfältig umgangen. 
Augur hebt in feinem Artikel weiter bervor, daß man in 
japaniſchen Militärkreiſen der Zerſammenarbeit zwiſchen 
Polen und Deutſchland beſondere Beachtung ſchenke. Auch 
Cie Londoner „Times“ haben dieſer Tage eine Nachricht ver⸗ 
öffentlicht, wonach der Stab der japaniſchen Okkupations⸗ 
armee in Mandichukuo die Auffaſſung verbreite, daß im Falle von kriegeriſchen Komplikationen die Sowjetunion 
gleichseitig mit zwei Großmächten zu tun haben werde. 
Aus dieſen Dingen zieht Augur den Schluß, daß Japan von 
einem Bündnis mit Deutſchland großen Nutzen ziehen 
könnte. Genn auch heute ſchon die japaniſche Armee Vor⸗ 
teile von der techniſchen Zuſammenarbeit mit der Reichs⸗ 
wehr habe., ſo würden dieſe im Falle des Abſchluffes eines 
Bündniſſes noch bedeutend vergrößert werden. Der Nutzen, der ſür Deutſchland aus einem Bündnis mit Japan entſtehe, 
zei weniger augenſcheinlich. Die einzige Folge eines ſolchen 
Bünbniſſes für Deutſchland wäre die Schwächung der 
Sowjetunion. Bemerkenswert ſei die Tatſache, daß in Ja⸗ pan die Anbänger eines Bündnifes mit Berlin ſich aus⸗ 
ichließlich aus militäriſchen Kreiſe rekrutieren, während die 
Politiker ſich dieſfem nach Möglichkeit widerſetzen. In 
Deutichland werde die Zuſammenarbeit mit Japan baupt⸗ ſächlich von den Parteikreiſen betrieben, die ihre Haupt⸗ 
parole in dem Kampf gegen den Kommunismus erßlicken. In der Leitung der Reichsweßr bätte noch immer die ſchon keit angem verfochtene Theſe Anhänger, daß es im Intereſfe 
Dentſchlands liege, freunöſchaftliche Beziebungen zu einer 
ſolchen militäriſchen Macht, wie ſie beute die Somjets dar⸗ itellen, zu unterhalten. Abſchließend kommt Angur zu der 
Loki anande t falls — in Lonb zwiſchen Vertin und au je komme, in London einen fatalen Ein⸗ 
druck hervormfen üße. 

Oas Eiſenbahnnttesntat in Wlegiko 
Doch volitiſche Gintersg rändey 

Die Unterſuchung des Eiſenbahßnattentats (auf einer Brücke iſt ein D.Zug zur Entgliefung gebracht worden; der Zug ſtürgie in den nen fis) bat jeßt einige Spuren auf⸗ gebeckt. Drei Perſonen ſind in dieſem Zuſammenhang ver⸗ baftet worden. Ueber das Ergebnis der bisberigen Unter⸗ inchung wird Stillichweigen bewahrt. Der Pröfident des 
linken Flügels im Senat bat in offisiellen Erllärungen, die von der Preſie am Freitag wiedergegeben werden, ſeine 
Anficht über die Gründe des Attentats geäußert. Er bezeich⸗ 
net das Attentat als ein „teufliſches Manöver eines kürz⸗ 
lich aus der Staatsverwaltung entfernten volitiſchen Sek⸗ 
ters“. Er meint damit die Anhänger des früheren mexikani⸗ 
chen Staatspröfidenten Calles, gegen den er die ſchärfften 
Angriffe richtet. 

Wehl bes Ipaniſchen Präfidenten am 10. Rei 
Borher müffen burh allgemeine Wablen bie Bertranens⸗ 

Lente gewählt werden. 

Der Miniſterrat bat beichloſſen, die allgemeinen Wahlen 
der Bertranenslente (Compromiſarios) für die Präñndenten⸗ 
wahl auf den 25. April feitzuſetzen. 

Am 10. Mai werben dieſfe Vertrauensleute mit dem Par⸗ 
lament (4•3 Abgeorônete und 478 Bertrauensleute) zur 
eigentlichen Präßdentenwahl zuſammentreten. 

  

Parseitansdemanſtrationen ber Senlein-Pariei verboten. 
Die Endetendentiche Partei des Konrad Senlein beabſich⸗ 
kigte, am 24. Mai in Auſſig einen geſamtſtaatlichen Parteitag 
absnbalten. Fär die Zeit vom 12. bis 23. Mai war die Ab⸗ 
Part. Meit 5e —— Sser Diamer, in ellenn ge⸗ 
Hlant. en zuſtändigen Prager Regierungsſtellen war 
eim Einvernehmen erzieli worden:, nunmehr bat das Polizei⸗ 
kommntiftariat in Auſfig alle im Kahmen des Parteitages ſo⸗ 
wie der Kulturwoche vorgefehenen Beranſtaltungen verboten. 

Franzssie Kreditverbanslungen in Holanb. „Mafin- 
TPeflätkat die uun m veröffentlichte Nachricht von franzöſi⸗ 
ſcden i en in Holland. Der gewünſchte Kre⸗ 
bit ſoll ſich anf cine Milliarde Franken belanfen. — 

Eeskam weiſt ben Ginefiſchen Pruieſt zurßck. Die lowjei⸗ 
emiliche Telegranben⸗Agaentur gibt den Notenwechiel be⸗ 

Sbinas in Frege ſowietruffiſch-mu, ꝛei⸗ 
Lanbsparzes Ruitgeitnugen hal. In der Proteitnote der Nan⸗ 

dee Hüarhesge Serpubeül unb wibertareche, Pers Sitehſt⸗ 
ſewieirnſfnichen Abkommen nom Si. Mai 1924. In der ſom⸗ 
fetrnifüſchen Antwortnote., die die Urterſchrift Litwinvws 
Hsat. wird Hirfe Eaäne üs Aunt undt ber mnd erkläxt., ů3s 
Sorrietresierung Ehune micht mi Auffaffung Chbin⸗ 
einpweritenben eLHIären. * 

  
  

   



Rummer 85 — 27. Zahtgun⸗ 1. Beiblatt der „Danziger Volksſtimme“ Sonnabend, den 11. April 1936 

  

  

Wirtſchoft und Arbeit im Stuatshaushalt 
Die geſtiegenen Zuſchüſſe — Früher und heute 

Einer der wichtigſten Haushaltspläne eines Handels⸗ 
ſtaates, wie Danzig, iſt der Etat der Abteilung für Wirtſchaft 
und Arbeit. Um einen Vergleichsmaßſtab über die Geſtaltung 
des Haushaltsplanes dieſer Abteilung für 1935 zu gewinnen, 
bringen wir nachſtehend die Einnahmen und Ausgaben der 
zu dieſer Abteilung gehörenden Dienſtſtellen aus dem Jahre 
193²: 

Einnahmen Ausgaben 

Handel und Handwerk — 1042567 
Außenhandelsſtelle 46 655 20 198 
Staatliches Eichamt 78 679 45 892 

Gewerbcaufſicht 6 983 60 403 
Schiffahrt 540 13 111 
Obſervatorium 72⁰ 52 995 
Schifisvermeſſungsamt 40 190 10 941 

Staatl. Seefahrtsſchule 177⁵ 8 534 

Seemaſchiniſtenſchule 114 13 01¹ 

Strandamt, Seeamt — — 
Aufſichtsamt für Verſicherungen 9 6⁴⁰ — 

Statiſtiſches Landesamt 41 486 119 347 
Landesarbeitsamt 5 045 412 156 
Staatl. Lohnamt — 16 248 
Schlichtungsausſchuß — 16 87⁵ 
Treuhänder der Arbeit ů — 

2⁴3 267 1832 27 

Mithin war ein Zuſchuß von 1589 011 Gulden erforderlich. 
Im Jahre 1935 wurden folgende Beträge veranſchlagt: 

Handel und Handwerk 35 050 1821 810 
Außenhandelsſtelle 4000 19 300 
Staatliches Eichamt 70 87⁰0 41 260 

Gewerbeaufſicht — 11˙3⁵⁰0 62² 64⁰ 

Schiffahrt (Haus der Schiffahrt) 3⁵⁰ 14 400 
Obſervatorium 520⁰ 60 600 

Schiffsvermeſſungsamt 2 0⁰0⁰ 8540 

Staatl. Seefahrtsſchule 130⁰ 10 81¹⁰ 

Seemaſchiniſtenſchule 10⁰ 4990 
Strandamt, Seeamt pp. 4200 19 07⁰ 

Aufſichtsamt für Verſicherungen 13 35ʃ 133⁵⁰0 
Statiſtiſches Landesamt 65 610 183 280 
Landesarbeitsamt 3360 450 870 
Staatl. Lohnamt 3³²⁰ 2¹860 

Schlichtungsausſchuß — 18 29⁰ 

Treuhänder der Arbeit — 312⁰ 

217 060 2 782 360 

Infolge der geſunkenen Einnahmen und geſteigerten Aus⸗ 

gaben war 1935 ein Zuſchuß von 2565 300 Gulden, alſo 

faſt eine Million Gulden mehr als 1932 erforderlich. 

Die Mehrausgaben werden zum Teil von den neugeſchaffe⸗ 
nen Aemtern (Strandamt, Haus der Schiffahrt, Treuhänder 
der Arbeit) erfordert, aber auch an anderen Stellen, die teil⸗ 

weiſe als neue Ausgabenpoſitionen eingeſetzt ſind. Man ſindet 

da bei der Abteilung Handel und Handwerk:⸗ Schuldendienſt 

90 780 Gulden mit der Erklärung „Verzinſung und Tilgung 

der Kredite zur Bildung eines Exportjonds und für die Ge⸗ 
währung von Kleinkrediten“. Dann findet ſich ein Poſten von 

50 000 Gulden für Aufwendungen für Zwecke des Handels, 
der Schiffahrt und der Induſtrie, ſowie des Handwerls und 

für Wirtſchaftspropaganda mit der Erläuterung, daß dieſe 

Summe venötigt werde zur „Unterſtützung und Ausbildung 

des ſeemänniſchen Nachwuchſes und Beitrag zu den ſächlichen 

Koſten der Gewerbehalle, ſowie für Wirtſchaftspropaganda 

leinſchl. Bücher, Zeitſchriften und Hruckereiarbeiten“). Weiter 

iſt noch ein Poſten von 50 000 Gulden eingeſetzt für „Ab⸗ 

löſung von Garantieverpflichtungen“. Das iſt zwar alles 

reichlich unklar ausgedrückt, läßt aber beinahe jede Möglichkeit 
der Verwendung dieſer Mittel zu. Zu erwähnen iſt noch, daß 
die Koſten der Preisprüſungsſtelle mit 7000 Gulden veran⸗ 
ichlagt ſind, die Einnahmen der Preisprüfungsſtelle aus Geld⸗ 
bußen für dieſe Stelle mit 35 000 Gulden. 

Eine weſentliche Steigerung des Zuſchuſſes wird bedingt 
durch die Erhöhung der Aufwendungen für produktive Er⸗ 
werbsloſenfürſorge, die nach einer im Hauptausſchuß erteilten 
Auskunft hauptfächlich für Meliorationsarbeiten verwendet 
wurden. Es ſind 

aber noch andere Ausgabenerhöhungen 

für die Erhöhung des Zuſchuſſes verantwortlich zu machen. 
Beim Statiſtiſchen Amt ſind die Perſonalkoſten unt 35 000 
Gulden, die Koſten ſür Geſchäftsbedürjniſſe um 24000 Gulden 
Golden en 1932 erhöht worden. Gleichzeitig werden 16 000 

ulden angefordert für „verſchiedene ſtatiſtiſche Erhebungen 
uſw.“ Ob die Erhöhung der Koſten für das Statiſtiſche Amt 
vielleicht mit darauf zurückgführt werden kann, daß der 
Direktor des Amtes kaltgeſtellt und eine neue Leitung dort 
eingezogen iſt? 

Beim Landesarbeitsamt werden gegenüber 1932 jetzt 22 000 
Gulden mehr für Dienſtfahrzeuge benötigt und 15 000 Gulden 
für „Fahrtkoſten für ſtädtiſche Erwerbsloſe, die zur Laudarbeit 
vermittelt werden und Transportkoſten für Landhelfer und 
andere Arbeiter und Angeſtellte nach Deutſchland“. 

Was ſfagte nun der Vertreter der Nationalſozialiſten, 

der Abg. Temp, bei der Etatsrede im Volkstag? Nichts! Ab⸗ 
ſolut nichts! Dagegen verbreitete er ſich ausführlich über eine 
Heldengedenkfeier in der Synagoge (der „Vorpoſten“ berichtet 
faſt 40 Zeilen darüber), wobei Herr Temp einigen der Oppo⸗ 
ſition angehörenden Teilnehmern an dieſer Feier „allergrößte 
Würdeloſigkeit und politiſche Kurzſichtigkeit“ vorwarf und den 
Verdacht ausſprach, daß ihre Teilnahme nicht erfolgt ſei, um 
Frontkämpfer zu ehren, ſondern aus — finanziellen Beweg⸗ 
gründen. Dieſe Unterſuchungen erſchienen Herrn Temp wich⸗ 
tiger als der Etat für Wirtſchaft und Arbeit. Er geſtand ſogar 
ganz offen ein, daß die Beſchäftigung mit den Etats gewiſſer⸗ 
ſoans eine „überwundene Angelegenheit“ ſei. Er drückte das 

o aus: 

„Früher unter dem jetzt vollkommen abgewirtſchafteten 
Syſtem einer liberaliſtiſchen Demokratie beteiligten ſich die 
einzelnen Abgeordneten an der Beratung und Aufſtellung 
der Etats mit dem allergrößten Eifer, der allerdings auch 
im allergrößten Gegenſatz zu den poſitiven Erfolgen ſtand.“ 

Nun kann man ja Herrn Temp durchass nicht als Autori⸗ 
tät für die Beurteilung darüber anſehen, ob „früher“ die poſi⸗ 
tiven Erfolge im Gegenſatz zu der Intenſität der Etatsbera⸗ 
tungen ſtanden. Der größte Teil der Bevölkerung wird der 
Meinung ſein, 

daß die Abgeordneten beſeien zu dieſem Zweck gewählt 
ſeien, 

ſich mit der Kontrolle über die Einnahmen und Ausgaben des 
Staates recht eingehend zu beſchäftigen. Die, Gegenüberſtellung 
der früheren und der jetzigen Haushaltspläne beweiſt, daß Herr 
Temp nicht Recht hat. Wir ſind aber dankbar für ſeine öffent⸗ 
liche Feſtſtellung, daß er den früheren „allergrößten Eifer der 
einzelnen Abgeordneten bei der Beratung der Etats“ in einen 
Gegenſatz zu dem gleichgültigen Verhalten der Nationalſozia⸗ 
liſten gegenüber den Etatsberatungen bringt. Wir ſind 
übrigens der Meinung, daß nicht alle nationalſozialiſtiſchen 
Abgeordneten aus Prinzip Gegner der öffentlichen Eiats⸗ 
beratung ſind, ſondern zum Teil auch aus der Erkenntnis der 
eigenen Unzulänglichteit auf dieſem Gebiet. 

  

„Flüſterſtitamen im Betrieb“ 
Die Arbeitsfrant verlängert die Karenzzeiten 

„Der Schaffende“ iſt jetzt ſozuſagen in Perſonal⸗Union mit 

dem „Vorpoſten“ verbunden worden, man —. Herr Forſter, 

Herr v. Wnuuck, Herr Kaſchner oder der große Unbekannte?— 

bat die Kedaktion jetzt nach der Schneeſchmelze dem Pg. Wil⸗ 

helm Zarske übertragen. Herr Steinbere, der zuerſt breit und 

behäbig aus ſeiner Villa in Zoppot, Bülowallee 12. die Ver⸗ 

amwortung übernahm und nach der Erkrankung ſeines 

Schwagers Schories ſeine Anſchrift beſcheiden nach Wieben⸗ 
wall 3 umleitete, iſt abgelöſt und quaſt durch einen Doppel⸗ 

perdiener erſetzt worden. Und dieſer enkdeckt nun gans neue 
Wahrheiten, die er vor ſeinen 100 000 Leſern (allein im 

„Schaffenden“, ohne den „Vorpoſten“) ausbreitet: „Der werk⸗ 

tätige Menſch Europas will Dauerfrieden“. Und da Herr 

Zarske von Gewerlſchait nichts und von Politik ſehr viel ver⸗ 

ſieht, verſchwendet er nach einem unſicheren Oſterſpaziergang 
durch die Gewerkſchaftsgeichichte ſeine politiſchen Weisheiten 

an alle. Ex wendet ſich an jeden. — „ob er Rational⸗ 

ſoztialiſt, ob er bisher unpolitiſch gedacht hat, oder ob er mit 

der ſogenannten Danziger Oppofttion lauft“. Ihnen allen er⸗ 

läutert Pa. Zarsle aus dem reichen Schatz ſeiner Erfahrung 

die Zeitgeſchichte, wie er ſie auffaßt. 

Intereſſanter iſt jchon, was ſo nebenher und mauffällig 

von den 

Kenderungen der Beſtimmungen über die Aufgaben 
* der Danziger Arpeitsfront“ 

erwähnt wird. Während man früher nicht ojt genng hervor⸗ ů 

heben konnte, um wie viekes die Arbeitsſsont die Leiſtungen 

der alten Gewerlſchaften übertroffen habe, macht man jest 

bekannt, daß „Die erſte Unterſtützungszahlung 

am Ende der zweiten Erwerbsloſenwoche“ 
erfolgt., während ſie bisher nach febentägiger Erwerbs⸗ 

koſgkeit gezahlt wurde. Das geſchieht noch dazu in einer dem 

einjachen Mann gänzlich unverſtändlichen Form, wie ſo im 

Geſetzblatt die Novellen irgendeines Geſetzes bekanntgegeben 

werden, die oikmals nur rechtsgelehrten Mitbürgern verfländ⸗ 
iich ſind. Im Jannar 1934 erklärte allerdings z. B. Pg. 
Penner in einer „überjüllten Ortsgruppenverſammlmig 
der Bauarbeiter: „Jeti haben die Verbände (ſoll heißen Arx⸗ 
beitsfront) auch eine erhebliche Verbeſſerung der ſozialen Lage 

des einzelnen Milgtledes erreicht. U. a. eine 100prozentige 

Erhöhung der Auterſtutmesempiin eine Verkürzmm der 

Karenzzeit der Unterſtützun änger“ („Sorboſten“ ve 

i e,, e, jront nach i Angaben U ß 
50 000 freue Anhänger zählie, und „als ſechs Monate Arbeit 
in der Deutſchen Arbeitsfront hentditatr nut wwes nicht nur die 

    drohende Kataſtrophe der Au, Aund aun ie niateriellen 

Dände pofitin der Geſund iuführen.“ Heute 
W. Arbeitsfront doch Wouie Lentert-Lein müßte und 

mehr als 100 000 Mitglieder zählt und die Verbundenheit mit 

der NSOSApP. enger gar nicht mehr geſtaltet werden kann, wo 

nach Dr. Ley aus den Verſicherungsbeiträgen der früheren 

Gewerkſchaften Kampfbeiträge für die nationalſozialiſtiſche 

Weltanſchauung geworden ſind, heute hält Herr Penner 

keine Vorträge über dieſe die Mitglieder der Arbeitsfront 
wahrſcheinlich intereſſierende Veränderung. 

Kein Wort der Erläuterung wird denen gegeben, die 1933 
glaubten, auf der ſicheren Seite ſein zu müſſen und ſich 

ihre „alten Rechte“ waͤren wollten. 

Viele werden beim Leſen der ſcheinbar harmloſen Noliz im 
„Schaffenden“ auch nicht gemerkt haben, daß ſie jetzt eine 
Woche länger warten dürſen, wenn ſie die Kaſſe ihrer 
Front in Anſpruch nehmen müſſen. 

Hezeichnend für das Verhältnis der Arbeitsjrontleitung 
zu ihren Gefolgſchaftsmitgliedern iſt auch, daß der „Schaf⸗ 

fende“, der Seiten und Seiten von recht verſtandener „Lrafſt 
durch Freude“ und von der „Schönheit der Arbeit“ zu erzählen 
weiß, nicht mit einer Silbe auf die Kotwendigkeit 
einer ſolchen — für die Betroffenen doch recht fühlbaren — 

Verſchlechterung der Leiſtungen eingeht. Man hat auch die 

Referenten, die bei der letzten Betriebsverſammlungswelle zu 

ihren treuen Anhängern ſprachen, nicht davon, erzählen hören. 

Wahrſcheinlich würde ihnen das auch ein Buch mit ſieben 
Siegeln geweſen ſein. Noch wahrſcheinlicher aber iſt, daß man 

ſich hierbet auf dem Wiebenwall hat von ähnlichen Erwägun⸗ 
gen leiten en, wie ſie Pg. Nonnenbruch im „Völ⸗ 
KRſchen Bepbachter“ vom 17. 3. 34 zum Ausdruck brachte: Kicht 
haben die einzelnen Mitglieder der Gruppe das Recht, demo⸗ 
kratiſche Kontrolle“ nach herkömmlichem Recht zu üben.“ Der 
junge Schriftleiter des „Schaffenben⸗Vorpoſten“ läßt ſich näm⸗ 
lich „aus einem undetts B U iben, nachdem man die 
Serüchte um die Arbettsſront ſo enher geſtreift und nicht 
einen Haaritrich von den an ſich doch recht bübſchen Um⸗ 
kanten keß⸗ in perſoneller und ſachlicher Hinſicht ver⸗ 
lauten ließ: 

Arbeitslomeraden, weint dieſen Kümmerlingen teine 
Träne nach! Sie ſind noch die traurigen Ueberreſte eines 
verſunkenen Zeitalters: ſie werden ja doch heute oder mor⸗ 
gen das Zeitliche ſegnen müſſen. Rubig ausſterben laſſen! 
Aber wenn ſie hetzen woilen, eine beſtimmte Syſtematik an 
Dand 211 legen und den Betriebsfrieden ſtören wollen, dann 

Wir ſind überze daß recht viele werden. 
Sie werden nämiich Vet Acbeitsfent den Maden ichren. 

Darginer Stanbesamt vom 8. Ayril 

Sterbefäle: Ehbefrau Renate Ziebur geb. Arendt, 
7⁵ S. — 2. 1. Sömieben Ernſt Kohnke, 3 Woch. — Renten⸗ 

emnkängerin Aubanna Schwarz, falt 78 J.— Steſrar Aanes 
Rogodki geb. Mathae, faſt 32 J. — Invalide Cöuard Kir⸗ 

ſchen, 74 Jabre.   

Mofaik der Zeit 
Oflern, ſeine Wünſche und die Eier 

Was ich mal ſagen wollte, es iſt noch nicht zu ſpät: Ver⸗ 
geſſen Sie nicht die Oſterwünſche! Jeder Menſch hat zu Oſtern 
ſo ſeine kleinen Wünſche: Frau Gemahlin vielleicht das win⸗ 
zige Seppelhülchen, das heirte als modern gilt und das den 
Frauen.— Legen Jumntgejahr an einer Haarſträhne bejeſtigt —— 
mitten auf dem Bubikopfe wackelt. Dem beinahe erwachſenen 
Sohn den Haustürſchlüſſel, und dem Fräulein Tochter die Er⸗ 
laubnis, am erſten Feiertage mit ihrem neueſten Freund zum 
Kaffee zu kommen. (Ueber das weitere könnte man ſich ja 
nachher ſchlüſſig werden.) Falls Sie noch ſo glücklich ſind, un⸗ 
vorheiratet zu ſein, nun, dann wiſſen Sie ja ſelbſt, was dem 
Fräulein Braut zuſagt. Irgend eiwas Nettes, das Herz und 
Nieren erfrent; eiwas Süßes. 

Man muß nur alles richtig und individuell verpacken. Ein 
kinderreicher Beamter zum Beiſpiel inſerierte kürzlich im „Vor⸗ 
poſten“ nach einem Pump von 200,— Gulden; gegen mäßige 
Zinſen und Abzahlung, damit er ſeinen Kindern HJ.-Uüni⸗ 
jormen kaufen könnte — das wäre ſo ſein Oſterwunſch. Er 
wird lange wünſchen können, denn für ſolche Dinge hat man 
längſt lein Geld niehr. Da iſt der Mann aus Bern von ganz 
anderem Holze. Im „Anzeiger der Stadt Bern“ ſtand fol⸗ 
gendes Inſerat: „Jin⸗Jitſu (Körperkultur), Paſſendes Oſter⸗ 
beſchenk .. Erlerunng einer Anzahl Tricks von Fr. 10,.— ab.“ 
— Bei den Tricks kaun es ſich doch wohl nur um das unbe⸗ 
merkte Legen von Oſtereiern handeln, aber warum ſollte es 
nicht auch Menſchen geben, denen Jin⸗Jitſu als das geeignete 
Oſtergeſchenk erſcheint? 

* 

Bei dieſer Gelegenheit fällt mir ein Oſtergeſchenk aus dem 
Weltkriege ein. Ein friedliches, denn die anderen, „heldiſchen“, 
können Sie, ſo oft Sie nur wollen, von Heimtriegern vor⸗ 
geſetzt bekommen. Wir waren aus der Champagne zurück⸗ 
gezogen, marſchierten etliche Tage und befanden uns daun 
plötzlich im belgiſchen Hinterland; mitten im Frieden. Die 
Bevölkerung nett und ſauber, ſogar freundlich, wenn man 
Kontakt zu bekommen verſtand, ſonſt aber zurückhaltend. Armes 
Volk, deſſen Land unter dem Kriegswahnſinn ſo entſetzlich ge⸗ 
litten hat, daß der Gedanle an einen neuen Krieg noch heute 
bei jung und alt tiefſtes Grauen erregt. Unſer Quartier lag 
etwas abſeits des Dorfes in einem kleinen Gehöft, das von 
einer uralten Dame mit ihrer ſchon ältlichen Tochter bewohnt 
wurde. Die beiden alleinſtehenden Frauen hatten anfänglich 
mächtige Angſt vor uns. Als ſie aber merklen, daß alch wir 
harmloſe Geſellen waren, die den Krieg ebenſo verabſchekten 
wic ſie, legte ſich die Furcht. Nur gegen den o⸗beinigen Fleiſcher 
Czech hegten ſie heimliches Mißtrauen. Zu unrecht; zwar 
ſchnüffelte er länger als nötig an dem Hühnerſtall herum, aber 
er konnte der Verſuchung, etwas zu „beſorgen“, noch immer 
widerſtehen. Bis Oſtern kam. Das aber war nicht ſeine Schuld, 
wie man bald ſehen wird. 

Wir beſchloſſen, das Feſt nach Gebühr zu ſeiern. Endlich 
einmal ein Tag wirklicher Ruhe, denn jeder Frontſoldat weiß, 
daß die „Ruheſtellung“ alles andere bedeutete als Ruhe. Leo 
Plichta holt ſeine Klarinette, die er, weiß Gott wo, aufgegabelt 
Hatte, und bläſt, als ſpiele er wieder wie im Frieden, auf der 
Hochzeit des jungen Pokriefte. (80 Morgen, zwei Pferde und 
vier Kühe! Da gab es vielleicht zu trinkenl) Im Nie war, aus 
alten Büchſen, einem Stab, etwas Draht und dergleichen, eine 
„Teufelsgeige“ fertiggeſtellt, Mundharmonila heraus: „Damen⸗ 
wahl!“ Die Damen aber fehlten. Unſere Gedanken wanderten 
in die Heimat: „Warum, warum ...“ — Und wir waren alle 
noch ſo jung 

Die Zivilbevölkerung verhielt ſich reſerviert; aber nach und 
nach kamen ſie, Männlein und Weiblein, angelockt von den 
Klängen dieſer eigenartigen Muſik, und ſtarrten aus der Ferne 
uns zu. Unſere Quartiergeber aber waren voller Freude. 
Was ſagt ihr zu den „Boches“, ſind das nicht ganz paſſable 
Barbaren? Sie beſchloſſen, uis zu belohnen. Während einer 
Kunſtpauſe erſchien, ſtrahlend, huldvoll lächelnd, die ältliche 
Tochter der uralten Dame. In der gerafften Schürze trug ſie 
elwas! Czech hatte das ſojſort bemerkt und brummte: „Na, 
endlich rückt ſie raus mit paar Eierchen.“ Auch wir freuten 
uns über die nette Ueberraſchung. „Na, ſiehſt“, ſagte ich zu 
dem ſtets „Kohlendampf“ ſchiebenden verfreſſenen Fleiſcher, 
„Uund du wollteſt immer beſorgen!“ Doch wie groß war unſere 
Enttäuſchung, als die Mademoiſelle ihre Liebesgaben aus⸗ 
packte. Für jeden zwei Kartoffeln, zwei geſunde, rohe „Bulwe“ 
— gar nicht ſo ohne. Mit liebenswürdigem Kopfnicken und 
Appetitwünſchen verſchwand das Fräulein. 

Ich ſah Czech an und wußte: der Hühnerſtall iſt nicht mehr 
zu retten. Wütend betrachtete er den vorſintflutlichen Plichta, 
der Freude markierte und Dankesworte murmelte. „Hör auf 
mit deinem „merci“, die Zivilbevölkerung glaubt noch, wir 
freſſen rohe Kartoffeln. Morgen kriegſt Eidr.“ Und ſo war es 
denn auch. Er hat zwar dafür zweimal zwei Stunden nach⸗ 
exerzieren müſſen, und der Unieroffizier kündigte an, ihn und 
die Oſtereier ſo lange zu ſchleifen, bis ſie irgendwie zum Vor⸗ 
ſchein gelangten, aber dies Kunſtſtück brachte ſelbſt ein preußi⸗ 
ſcher Unterofflzier nicht ſertig. Da kannte er den Kanonier 
Czech, Fleiſcher aus Danzig, ſchlecht. Er hat auch nachher noch 
den Hühnern die Eier ſo geſchickt unter dem Schwanz hervor⸗ 
leholt, daß ſie ſelbit nicht ſagen konnten, ob ſie ein Ei gelegt 

Hatten oder nicht. Konnte man es ihm verdenken? Denn:; was 
macht er Oſtern ohne Oſtereier! 

Brauner Laden“, aber nicht anffallend 
Eine zugelaſſene Verkaufsſtelle der Reichszeugmeiſterei der 

NSDAP. bezeichnete ſich als „Nazibedarf“. Die Reichszeug⸗ 
meiſterei der NSSOAP. hat die Auffaſſung des Werberates be⸗ 
ſtätigt, daß eine derartige Bezeichnung geſchmacklos und unzu⸗ 
läſſig iſt. Auch Bezeichnungen wie „NSDelP.⸗Ausrüſtungen, 
Zeugmeiſterei, Zeughaus, SA.⸗Kleiderkammer uſw.“ ſind unter⸗ 
ſagt. Die Bezeichnung „Brauner Laden“ oder „NS.⸗Bebarj“ 
arf erjt in zweiter Linie und weniger auffallend erſcheinen. 

Regiſtrierung 
Das „Hauptamt für Volksgeſundbeit“ der RSDAßp. hat 

eine Anleitung zum Gebrauch eines „Gejundbeitsſtammbuches“ 
herausgegeben. Der Anleitung iſt ſolgendes zu entnehnien:; 
Der Körperban wird nach drei Grundſormen: Normal⸗Schlant⸗ 
wüchſige, muskuläre und Rundſormen feſtgelegt. Die ärztliche 
Beobachtung pfychiſcher Art ſoll lur; und klar die bivchiſche 
Artung kennzeichnen, alſo z. B.: ſchueidig. jchlapp, Verſtandes⸗ 
menſch, Gefühlsmenſch, Duckmäuſer uſw. 

Wir kennen jemand, der bereits eine Kennzeichnung der 

  

„pſychiſchen Artung“ ſolcher Danziger Rationalſozialiſten vor⸗ 
genommen hat, die ihm perſönlich oder in der Oeffentlichteit 
begegnet ſind. Ein ſehr aufſchluhreiches Unterſangen. Ver⸗ 

ſuchen Sie es mal mit ſo einem „Geſundheitsſtummbuch“. 

Gute Benie gemacht. Einbrecher ſuchten eine Filiale der 
Firma Kraaz in Danzig heim und erbeuteten Sachen im 
jeße Sour. elkwa 5000 Gulden. Bon den Tätern feöit disher 
jede Spur. 

  

  

    

  

               



Die Poſikion der Angeklagten verſchlechtert 
Nach einer Berhandlung gegen dic Angeſtellten des Tiefbau⸗ 

umtes 

Der Prozeß gegen die ungetrüuen Angeſtellten des Tiefbau⸗ 
amtes, Groß, Putzer und Pfaul, iſt noch nicht beendet. Immer 
noch finden Zeugenvernehmungen ſtatt, und der Tag iſt auch 
noch nicht feſtgeſetzt, an dem die Plädoyers gehalten werden. 
Am Donnerstag wurde die Verhandlung mit einem Hinweis 
des Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Beurmann, er⸗ 
öfſnet, der die Angeklagten darauf aufmerkſam machte, daß 
eine Aenderung der rechtlichen Geſichtspunkte eingetreten ſei. 
Groß kann verurteilt werden wegen fortgeſetzten Betruges, 
fortgeſetzter Urkundenfälſchung, ſchwerer Amtsunterſchlagung 
und Beſeitigung von Urkunden. Die beiden Angeklagten Putzer 
und Pfaul können wegen Beihilfe dazu beſtraft werden und 
jeder von ihnen außerdem noch wegen fortgeſetzten. Betruges, 
jortgeſetzter Unterſchlagung und evtl. auch wegen Amtsunter⸗ 
ſchlagung — vorausgeſetzt allerdings, daß das Gericht ſich auf 
den Standpunkt ſtellt, die angeklagten Angeſtellten hätten Be⸗ 
amteneigenſchaft beſeſſen —, beſtraft werden,. Dieſe Aenderung 
der rechtlichen Geſichtspunktie ſtellt eine Verſchärfung dar und 
umfaßt alle die Gebiete, die für die Straftaten herangezogen 
werven können. 

Die Zeugenvernehmungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Das 
Gericht prüfte wiederum die ſalſchen Eintragungen. Es war 
dazu ſogar am Donnerstag der Zeuge Komozinſti aus Hameln 
in Hannover herangeholt worden. In den Lohnliſten finden 
ſich Eintragungen, nach denen der Zeuge Komozinſti, der vor 
Hebehß als Werlſtudent beim Tiefbauamt beſchäftigt war, 

jeträge von mehreren hundert Gulden erhalten haben ſoll, 
obwohl er ſchon ein halbes Jahr früher entlaſſen war. Der 
Seuge iſt ſogar in mehreren Liſten gleichzeittg geführt worden. 
10 daß den Leſteten. Au Angeſtellten die Beträge mehrfach 
in die Hände fielen. Außerdem wurde am Donnerstag die 
Angeſtellte eines Weinreſtaurants vernommen. in dem die Au⸗ 
geſtellten gezecht haben ſollen. 

Mehabilitiert 
cein 3UIH ans Borglelb 

Em ehbemaliger d E der dem Zeutrum e⸗ 
ſteht, verzehrt im Sreiſnt feine Veußon Er hat ſich in — 
jelb ein kleines Grunbſtück gekauft, voch ernährt dieſes ſeinen 
Mann nicht. Er muß für ſich und fein Bieh das Feblende hin⸗ 
zulanjen. Er bezieht es von dem nationaljozialiſtiſchen Land⸗ 
wirt Julius Denz aus Borgfeld. Oftmals lieh biefer auch den 

Sahden aſes Geſsel heis Wauvnoslos Wagerarl wuusi vem dii Dungslos t. 
lam der SA.Mann auf den Gedauten, dem Vaier das ſo er⸗ 
worbene Geld zu u War der Vater 

  

  

der mit feinem Lieſermeiner frũ 

MAus Ler Lelt 
Mach dem Tode Haupimunes 

Im Krematorium von Trenton iſt- die Leiche Richard 
Haupimanns nach einer xeligiöſen Feier, der nur Frau 
Hauptmann und einige perſsönliche Freunde beiwohnten, ver⸗ 
brannt worden. Die Aſche wird nach Deutſchland überführt 
werden. Mehr als 1000 Perſonen hatten ſich vor dem Krenia⸗ 
torium angeſammelt. Es kam aber Man leinen Zwiſchenfällen. 

Gonverneur Hoffmann hat am Montag den Journaliſten 
Ertlärungen abgegeben, die in der Verſicherung gipfelten, daß 
er gerne eine neue Auſſchiebung der Hinrichtung angeordnet 
haben würde, daß aber das amerilaniſche Geſetz ſich geden eine 
jolche Maßnahme geſtellt babe. Er könne einfach nicht die 
Ueberzeugung gewinnen, daß die Frung und Ermordung 
des Lindbergh⸗Kindes durch eine einzige Perſon vorgenommen 
worden ſei. Er glaube, daß es irgendwo auf der Welt Leute 
gebe, die un dem Verbrechen beteiligt geweſen feien und er⸗ 
lelchtert aufgeatmet hätten, als ſie die Nachricht von der Hin⸗ 
richtung Hauptmanns vernahmen. Loch ſei nicht die volle 
Wahrheit über dieſe Afjäre an den Tag getommen. 

Ein Todesutteil in Stetiin 
Am Abend des 4. Februar 1936 verübie der 20 Jahre alte 

R. Krafft aus Neubütten in Pommern im Bahnſtädter 
Walde ein ſchweres Verbrechen. Ex erbrofſelte den Stief⸗ 
vater ſeiner Geliebten, den Schneider Wilhelm Benske aus 
Altſanskow (Krris Belgard) mit einer Schnar und hängte 
die Leiche zur Vorkänichung eines Selbſtmordes an einem 
Baum auf. Einige Tage ſpäter murde die Tat entdeckt und 
aufgrklärt. Das Kösliner Schwurgerxicht erkannte auf Mord. 
Krafft wurde zum Tode und zum Serluſt der bürgerlichen 
Ebrenrechte auf Sebenszeit verurieilt. Die Urteilsbegrün⸗ 
dung ſab das Motip in Gewinnſucht und verſönlichem Haß. 

Ein Schlächtermeiſter aus Hankensbüitel bei Hannover, 
frühmorgens auf der Fahrt 

nach Uelsen war, um öurt Konferpen⸗Sürüchen abzuliefern, 
geriet auf der vereiſten Straße ins Schleudern und fuhr 
gegen einen Baum. Dadurch explodierte der Bensintank. 
Der Lieſerwagen geriet in Brand und brannte völlig aus. 
Inswiſtben kam es zu eigenartigen Folgen dieſes Unfalls. 
Die in den Blechdoſen befindlichen Büriichen gerieten durch 

  

  
ſegungen, peißer Bürſichen 

das Feuer ins Kochen, zie Blechbüchien platzten und ber 
Inhalt ergoß ſich mit vielen D Hen leckerer. eEferfiger, 

weitbin im Bozen auf die Sandſtraße. unterjſ. 
ſo machte der Sohn das —3 ich ſeine eigene Taſche. AlsSeider war dieſe um die frübe Morgenitunde völlig menſchen⸗ 

er ſeinen leer. ſo daß nich feine Liebbaber für die heißen Bockmürpichen 
fanden. 

  

Nachcart 
Der ein Aundlivaftsr der Wgelg W. Lie 58 des Landwirts. liche 5 Inſanen wurden mehr vber meniger ichmer verletzt. 

Der Kaufmam 

Ahftnenhfen Perräßter Bürgerſteige Vergangen Faben 
au Sirnbefehl Eesahlen. Er legte bagesen Einihumh 

Lereilt 

  

  

  

Hinzncilende ũergãnger bemühßfen die Bergun⸗ 
der Beranafgeten vumbenen Dreii im Banen . nen 

  

Sühmere Scherftürme uuf ben Kufpiihen Meer 
Seit einigen Tagen herrſcht auf demn Kafniſchen Meer ei 

itweres Skurmmwetter. Uuf der Galrinſel AyſSseren atet 
ein Orfan mit Binoſtärfe 12. Die Eröbölfudt Bakn har eben⸗ 
üöbthin her Wesraßte des Kaies 2 iind bie Sis 

Pegleitet. Sanpfer und 

  

Aus dem Osten — 

Die Vombenauſchläge auf jndiſche Geſchäfte 
21 Mitslieder der Polniſchen Nationalen Partei verurteilt 

Vor dem Bezirksgericht in Lodz fand ein Prozeß gegen 
27 Angehörige der Nationalen Partei ſtatt, denen die in 
der lesten Zeit in Lodz verübten Bombenanſchläge gegen 
jüdiſche Geſchäfte zur Laſt gelegt werden. Zu der Verhand⸗ 
lung waren 20 Zeugen geladen, darunter auch ein 14jäbriger 
Knabe, dem bei einem dieſer Anſchläge ein Bein abgeriſſen 
wurbe, and der nun auf die Krücke geſtützt als Zeuge vor 
dem Richtertiſch erſchien. 

Die Anklageſchrift umfaßt 50 Schreibmaſchinenſeiten. Als 
Hauptſchuldige bezeichnet ſie drei Angeklagte, darunter den 
28fährigen Rechtsanwaltsapplikant Napoleon Siemiaſzko 
aus Warſchau. Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, in 
der Zeit vor dem 18. Januar d. J. einen Gebeimbund ge⸗ 
bilget zut haben, deßfen Ziel es geweſen ſei, öͤurch Spreng⸗ 
ſtoffanſchläge Läden und andere Obiekte zu zerſtören, deren 
Beſitzer Juden ſind. Ein vierter Angeklagter hat die Aktion 
geleitet, den Sprengſtoff und die erforderlichen Geldmittel 
beſorgt, während öwei weitere Hauptangeklagte ihm direkt 
zur Seite ſtanden. Den reitlichen Angeklagten wird die 
Zugehörigkeit au dem Geheimbunde zur Laſt gelegt. 

In der Begründung der Anklage werden drei ausgeführte 
böw. verſuchte Anſchläge behandelt, wobel zwei Geſchäfte 
zerſtört und mebrere Perſonen verletzt wurden. Die ver⸗ 
nommenen Sachverſtändigen bekundeten, daß die in die Ge⸗ 
ſchäfte geworfenen Granaten eine große Exploſivkraft ge⸗ 
babt hätten und bei richtiger Handbabung in der Lage ge⸗ 
weſen wären. noch größere Zerſtörungen anzurichten, als 
bereits zu verzeichnen find. Der Staatsanwalt forderte eine 
ſtrenge Beſtraſung ſämtlicher Angeklagten. Er beantragte 
Gefängnisſtrafen von zwei bis acht Fahren, insgeſamt alfo 
für alle Angeklagten 108 Jabre Gefängnis. 

Drei Angeklagte wurden zu je nier Jabren Gefängnis 
verurteilt, gwei Angeklagte zu je zwei Jahren und 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis, 5 Angeklagte zu 2 Jahren Gefängnis und 
14 Angeklagte zu 1 Jahr Gefängnis. Drei Angeklaate 
wurden freigeſprochen. 

Eine Volkszühltng in Gbingen 
Für die Zeit vom 7. bis 22. Mai iſt für Goingen eine 

Volkszählung angeordnet, die die tatſächliche Zahl der wirk⸗ 
lich in Göingen anſäſſigen Bürger ſeſtſtellen foll. Dieſe Zabl 
wurde bekanntlich von dem Regierungsvertreter im Seim 
mit mehr als 80000 angegeben, während amtlich immer noch 
die Zähluna vom Jahre 1931 gilt, nämlich 38 000 Einwohner. 
Inwiſchen iſt ja Gͤingen auch durch Eingemeindungen be⸗ 
deutend vergrößert worden. 

  

Scehülerin verſucht Selbſimord 
ů Aus nnalüclicher LSiebe 

Die 17 Jahre alte Stefanja Gaſzynſka aus Brieſen, 
Schülerin des Gymnaſiums, verſuchte ſich das Lepenten 

nebmen, indem ſie ſich mit einem Revolver in die Vruſt 
ichoß. Ihr Zuſtand ſchien zunächſt hoffnungslos, bat ſich dann aber gebeſſert. Der Grund zu dieſem verzweifelten Schritt 
war Siebeskummer. Ihr Vater hatte ihr nämlich einen Tag 
vorher es S. ieſen abhubrechen. en. Der 1 a, mit einem 
gemiffen aus Brieſen abäubr. *r 17jährigen er⸗ 

ů ichien damn das Leben nicht mehr kcbenswert, öů‚ 

Södläicher Uufall bes Bautdi'rekturs 
Am Donnerstagabend erlitt ber Direktor 5 

Bolksbank in Bromberg. Dr. Ernſt Goblke. bei eimem Ko⸗ 
belbrnth. an 5 der Nühe miitelbs, Dach ſeiar ſchweren Schä⸗ 
delbruch. an dem er unmittelbar n i — ens arb. 'ach ſeiner Einlieferung 

Jung gewohrrt 
Iungen wildern mit der Kleinkaliberwaffe 

Uxmittelbar in der Nähe von Ot. Eylau, am Wafferturnt, 
mwurde ein Seciſerbock ſchwer angeſchoßßen aufgefunden. Wie 
durch die Polizei fentgeſtellt wurde, hatte ein Kleinkaliberge⸗ 
ichoß den rechten Hinterlauf des Rebovcks zerſplittert und 
auch das linke Kuiegelenk verletzt, ſo daß der Bock mit 
‚ehmeeren Berletzungen zufammendrach. Da pereits früher 
in Salbe am Waßferturm angeſchoſſene Rehböcke feſtgeſtellt 
wurdben. io nahm die Polizei vor nub konnte 
amd zwei Iungen verhaften, die mit ihren Teſchings im 

aehsScecuk. aneee der⸗ 

  
  

  

  

Aerzllicher Böenit an den Wierſeiertagen 
Se e in Dan-⸗ 
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Die menees Ford⸗Wagen 

Verichiebene Weßheichten aber bi Motorifterungsbeſtr er bie beſtre⸗ 
Dungen ber vainiſchen Kegierung Haben in Publiknmskrei⸗ ben Hoffumngen auf einen großen Preisſturz auf dem Auto⸗ 
markt erweckt. Sir in abſehbarer Zeit kaum in Erfüllung Türlirn. Befonders die Kategorie der leichten Wagen 

eSonderbegünſtigungen im Soll niw., ſo daß 
in Sieſer Preisklafe irgenbweiche im Preis kamm müslich End. Andem hat die Fordb Motor Conwann 
EEre Prrise enifprechend der Wirtichaftskaae baw. der gefun⸗ 
kenen Kanffraft bes Publiknms bereits BPedentenb ermäßigt. 

Eimn aum Erner Zord mit moberner und ſchöner Skrom⸗ 

ir üune. Din Senen Ler bers Gesße Geibmefinen. 2 Eer. üindigkei. Lenilofen Gana Eusb Sicherheit ansseichnet. Seine mechaniſche 
Uebexlegenbeit fann von bedentens teueren Ba⸗ 

Dem ideslen Stelferagrn von Format. Der 
füßrens unßb üt jetzt weiterbtn verbeſfert worden. Er 
leaet Elles. as bon einem mobernen 8-Zulinder-Kraft⸗ 

des Esalt ven Kebenben Sen 
Die im Freiſtnat Danzie älteite Fordvertretung J. Not⸗ SIit. Bryibänfenaaffe 87, Telepbon 222 88 uns 222 15. Aeht 
ü eee ener Saten bereüimtiial. 2 —— Pereitwilfigſt. 
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Der ruucherde Trümmerhaufen 
Aufftieg und Untergang einer abeſfiniſchen Stadt 

Wehbrlos ſind die Ortſchaften Abeſſiniens den Bomben 
der italieniſchen Piecns ausgeſetzt. Der heroiſche Kampf 
der Armeen des Negus kann nichts ausrichten gegen die 
Bombardements der Geſchwader, die ſeit Monaten Städte 
und Dörſer in rauchende Trümmerbaufen verwandeln. 
Obnmächtig muß die Bevölkerung den Untergang ihrer 

Siedlungen mit anſehen und binnehmen. 

Ein abgeſchiedener Marktflecken in der Steppe des 
Ogadens wird über Nacht zum weltbekannten Auto⸗ und 
Materialdepot der abeſſiniſchen Armee. Ein balbes Jahr 
jpäter erſcheinen italieniſche Bomben⸗Flugzeuge und machen 
den Ort dem Erdboden gleich. Das iſt die, kurze und tragiſche 
Untergas von Dfidjigas plötzlichem Aufſtieg und ſchnellem 
ntergang. 

Der üngſtliche Gonperneur von Diidjiga 
Es war drei Wochen vor Ausbruch des Krieges, als ich, 

von Harrar kommend, müde und zerſchlagen in Djidjiga 
eintraf. Würdig empfing mich ein edler Graubart, der ſich 
alsgleich als Polizeioberſt des Ortes vorſtellte und mich 
aufforberte, ihm zu folgen. „Der Gouverneur wartet auf 
Sie“, ſagte er. indem er ſich einen Weg Jurch die neugierige 
Menge zu bahnen ſuchte. Erſchrocken blieb is ſtehen und 
zeigte auf meinen weißen Tropenanzus, der über und über 

mit Kot beſyritzt war. „Aber ſo kann ich doch nicht mit⸗ 
kommen“, rief ich verzweifelt. „Der Gonverneur möge ent⸗ 

ſchuldigen. die Straße war ſehr ſchlecht. Wir mußten unſeren 
Camion einige Male mit Siricken durch reißende Ströme 
ziehen. Ich werde ihm morgen gerne meine Aufwartung 

machen.“ Der Polizeigewaltige muſterte mich nun mit 

einem durchbringenden Blick, fand mich ſchlieklich auch nicht 
boffähig und gebot mir, einige Minuten zu warten. 

Zu meiner Bewachung ließ er zwei, baumlange 
Doldaten zurück, die mich mit unterwürfigen Mienéen 
um einige Kupfermünzen angingru, ſo bald der Herr 

Oberſt in der Meuge verſchwunden war. 

Zum Dank für mein Geſchenk zückten ſie die Nilpferdpeit⸗ 

ſchen und trieben die Umitehenden anseinander. 
Jetzt erſt war es mir möglich, den weiten Markiplatz 

zu überblicken, der von kaum zwei Meter boben, fenſter⸗ 
loſen und weißgetünchten Häuslein umgeben wird. Zu 
weiteren Betrachtungen blieb mir keine Zeit, denn plötklich 
ſtanden meine beiden Soldaten ſtramm. und vor mir erſchien 
ein rundlicher kleiner Mann, der ſich anſcheinend beftig 
Mühe gab, einen würdigen, und geſtrengen Eindruck here 
vorgurnfen. Es war ſeine Ersellenz der Gouverneur, der 

mich nun in wohlgeformten Worten willkommen hieß und 
meinen entſchuldigenden Hinweis auf meine ſchmutziae 
Kleidung mit einem verzeihenden Lächeln beantwortete. Am 

nächſten Augenblick aber legte er ſeine Stirn in Furchen 
und fragte ernſt und ängſtlich: „Gibt es Krieg?“ ů 

kaſſen,Picheinlich⸗ Exzellenz“, antwortete ich möglichſt ge⸗ 

ſen. 
„Fürchten ſich denn die Italiener nicht vor uns?“ forſchte 

er weiter, und ich ſah es ihm deutlich an, daß er mit dieſer 

Frage nur ſeine eigene Furcht vor den Italienern ver⸗ 

Sergen wollte. öů 
„Waßeſcheinlich nicht“, antwortete ich mit bebauerndem 

Kopfſchütteln. ‚ 
Damit war das Thema „Kries“ bereits exledigt, Seine 

Exiellenz ſträubte ſich ſichtlich. weiterhin ſolcßen büſteren 
Gedanken nachauhangen. Um ſich abzulenken, fuhr er ſort: 

„Nas Naffibn hat mir Ihre Ankunft mitteilen lafſen. 

Sie ſind Seweizer nud deshalb unſer Freunb. Be⸗ 
findet ſich der Schweizeriſche Negus wohl?“ 

„Wir baben keinen Neaus, Exzellenz“, ſtellte ich unvor⸗ 

ſichtigerweiſe feſt. ů 
Unglänbig ſchüttelte er nun den Kopf: „Nur die Ruſſen 

haben keinen Negus, weil ſie ihn ermordet haben“ 
Nun wollte ich es nicht mehr beffer wiſfen. „Wir haben 

ſchon einen Negus“, berichtigte ich, „aber wir nennen ihn 

Pröftdent. Dieſer hat zudem nichts zu befehlen. Er muß 
nur ansführen, was ihm das Volk vorſchreibt.“ 

Das war ein ausgeseichneter Witz in den Angen des 

Gonverneurs. „Ein Neaus“, lachte er kaut, „der ſich von 

ſeinem Volk befehlen läßt. Das iſt doch ganz numöalich, iv 
ein Trottel, das gibt es doch nicht“. Seiner Anſächt nach 
müßte gerade die Schweiz einen ſehr mächtigen und klugen 

Negus haben, denn die Schweiz ſoll doch ein reiches Land 

mit vielen Kühen und Schafen ſein. „Sage mie doch Fremd⸗ 
ling, wie groß iſt zum Beiſpiel Dein Biehbeſtand?“ 

„Ich beütze kein Vieb“, antwortete ich wiederum ſehr 
aufrichtig und unklug. „* 

Vorwurfsvoll ſchaute er mir nun in die Augen, als ob 

er mir ſagen wollte, daß man einem Gonvernenr nicht ſo 

dumme Baären aufbinden folle. „Nur ein Bettler beſitzt 
kein Vieh“, erklärte er mit großer Beſtimmtheit. 

Wiederum mußte ich mich beeilen, den Sachverbalt 

„richtigzuſtellen“. — 

„Nakürlich batte ich ſebr viel Vieh, aber ich habe es vor 
meiner Abreiſe verkauft, weil ich Thaler benötigte, um 

reiſen zu können. 
Das leuchtete ihm ſchon eher ein. Er machte mir ſogar 

ein frenndliches Kympliment für bieſen anten Einfall und 
fügte ſehr gewandt bei: „Das werde ich auch einmal ſo 

machen, wenn ich nach der Schweiz verreiſe“ Mit Siefer ge⸗ 

f. Redewendung bate er ſeinen Gegenbeiuch ange⸗ 

zeigt, worauf er ſich gütig lächelnd verabſchiedete. 
Es iſt übrigens nicht nuintereſſant. Seine Exzellens, 

den Gonverneur von Dfidliga auch mit Namen vorzußtellen. 

Er heißt Fitanrari Scheffera. Fitanrart iſt ein Titel nnd 
bedentet Govvernenr einer Grengvrovins 
General der Vorhut. 

Scheſfera aber beißt ani Deutſch: Tanhend haben ror 
mir Augß sebabt ů 

Obwosl unſer autmütiger Kitanrari niemandem abfichtlich 
eiwas zuleide getan hal, trägt er ſeinen hochtrabenden Ka⸗ 
men mit vollem Recht. Wenn er nämlich in ſeinem Fiat⸗ 

wagen öurch die Straßen von Didiiaa fuhr, pflegte er gar 
ine Sausecke „mitzunehmen“ oder den armen Markt⸗ 

frauen üßer die Körbe zu fahren — beikeibe nicht abüchtli 
jondern aus ü alb k⸗ 
weit, daß die Einwehnerſchaft jeweilen Nanikartig ausein⸗ 

andérftob, wenn der Herr Fitaurari am Stener ſeines Wa⸗ 

aens geßichtet wurde. Alſv: Tauſend baben vor mi Angſt 

und im Kries 

bloter Ungeſchicklichkeit. Desbalb kam es ſo   
gehabt. 

Weil er aber ſelöſt die Anglt nur zu aut kennt, mußtte 

er als Genexal ber Vorhut kläglich verſanen. Er härte mit 

ſeinen Truppen die Ortichaft Gorraßei vertetsigen ſollen. 
doch floß er gleich als Exſter Peim ceiten Qomeunmurf 
eines italienichen Flugzeuges und gab E Sit 

emflos preis. —— wWüurde er auch aßgeſetztr und zur 

Steais in SSen Harrgr gefüßri. So klälus Friedrichsbaßen 

auch ſein Ubgang von der Bübne der Giecete war is londet 

wenig darf man ſeine guten Eigenſchaften vergeſſen. Dank 
ſeines leutſeligen Weſens war er bei ſeinen Untertanen 
überaus beliebt, und ſeine freundliche Zuvorkommenheit 
gegenüber den Europäern iſt ihm umſo höher anzurechnen, 
als er ſeſt davon überzeugt war, daß die böſen weißen Män⸗ 
ner zuweilen ſchwarze Kindlein ſtehlen, um ſie heimlicher⸗ 
weiſe am Spie5 zu braten und als leckeres Mahl zu ver⸗ 
zehren. 

Me verwandelte Autofeber 
Die paar Tauſend Somalineger von Diidiiga wurden 

eines Tages jäb aus ibrem gerubfamen Daſein aufse⸗ 
ſchreckt Wo geſtern einzig das Auto des Fitaurart wie ein 
borpicher Eſel Angſt und Heiterkeit zugleich verbreitste, 

a hielt nun plötzlich die weſtliche Ziviliſation mit 800 
Motor⸗Laſtwagen ibren Einzug. Ununterbrochen ratterten 
die ſchweren Wagen durch die holprigen Straßen und er⸗ 
füllten die Luft mit Staub und Geſtank. Es galt in uler 
Eile Waffen und Munition aus der Hafenſtabt Verberg in 
Britiſch⸗Somaliland herbeizuſchleppen, die dann von Dii⸗ 
diiga entweder direkt in den Süden oder dann werter nach 
Harrar befördert wurden. Diidſiga wurde in Kürze aum 
größten Wagenvark der abeſſiniſchen Armee. 

Die Schwarzen pflegen zwar bie Errungenſchaften 
unſerer Technik mit neugierigen Blicken zu muſtern, 

um aber nach einiger Keit wieder gleichgüitig uud 
teilnahmslos egaulaufen. 

Wenn ſich aber unſere Biviliſation derart vlötztich und 
wuchtig breit macht, wie in Diidfiga, ſo kann ſchließlich 
auch der wildeſte Somali⸗Neger nicht umhin, in irgendeiner 
Weiſe ſich mit den gegebenen Tatſachen auscinanderzuſetzen. 
Er macht dies allerdings auf recht eigentümliche Art, wodon 
ich mich gleich bei meinem erſten Rundgang durch das 
Städtlein Überzeugen konnte. Ich ſchlich mich in die, Werk⸗ 
ſtätte eines Schmiedes, von deſſen bandwerklichem Können 
ich außerordentlich-Hegeiſtert war, und dem ich alsgleich 
einen hübſchen Dolch abkaufte. „Eine gediegene Arbeit“, 
ſagte ich kurze Zeit ſpäter zum Chef des Wagenparkes und 
zeigte ihm freudeſtrahlend die erſtandene Arbeit. „Und 

waßs ich dafür bezahlen mußte, das entſpricht nicht einmal 
dem Materialwert.“ Wenig beglückt antwortete mir der 
Herr: „Das iſt gar nicht ſo erſtaunlich. Dieſe Handwerker 
ſind ein Diebsgeſindel. 

Was nicht wiet⸗ unb gagelll, il, ees heblen ße uns 
aus dem Autopark. 

Jeder, der erwiſcht wird, bekommt die Nilpferdpeitſche der 
Aufſeher zu ſpüren, aber immer wieder verſuchen es dieje 

Kerle, ſich nachts bei den Autos einzuſchleichen. Sehen Sie 

Ihren Dolch an. Gewiß ein ſauberes Ding. Aber ich ver⸗ 
ſichere Sie, daß die Klinge aus einer geſtohlenen Autofeder 

verfertigt iſt und daß die hübſchen Verzierungen am Griff 

kerden anderes ſind als Dichtungsringe geſtohlener Zünd⸗ 
berzen 

Auch andere Autobeſtandteile finoͤen in Diidjiga ihre 
dankbaren Abnehmer, beſſer geſagt ihre⸗ lauernden Diebe. 
Die Jugend zum Beiſpiel batte es auf Antoreiſen abge⸗ 

ſehen und trieb damit⸗ ihr „Rhönradſpiel“: Ein Junge 

kauert ſich in den Reif und wird von ſeinen Kameraden 
mit großem Geiubel durch die Straßen gerollt. Während 

ich mich an dieſem munteren. Spiele einer fröhlichen Jugend 

ergötzte, murmelte der Polizeigewaltige, der mich ſtändig 

zu begleiten hatte, fortwährend dieſelben Worte in ſemwen 
würdigen Bart: „Diebe, Verfluchte, wenn ich euch einmal 
erwiſche!“ 

Dus Ende 
Schon vor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten rechneren 

die arabiſchen Händler von Diidfiga mit einer möglichen 
Bombardierung der Stadt. Doch wurde allgemein ange⸗ 

nommen, daß das Ziel der feindlichen Flieger bioß der 
Autopark und das Regierungsgebäude ſein könnten. Even⸗ 

tuell, ſo ſagte man, müſſe auch die Firma Mohamedally 
daran glauben, während ſich die Italiener kaum für die 
armſeligen Verkaufsbuden und die jämmerlichen Somali⸗ 
hütten intereſſieren würden. Aber es iſt ſchlimmer gekom⸗ 

men, als ſelbſt die Peſſimiſten zu prophezeien zaaten. Die 

langen Keiten von fenſterloſen weißen Hänschen, in welchen 
die Araber ihren Handel trieben, ſind jetzt ein rauchender 

Trümmerhaufen und die umliegenden Strohhütten der Ein⸗ 
geborenen ſind vom Eröboden vollkommen verſchwunden. 

Die hübſche kleine Moſchee mit den kahlen, blendend weißen 

Mauern iſt zertrümmert, und ebenſo die Rundkirche der 

chriſtlich⸗Koptiſchen Regierungsbeamten. Ein Städtchen, 

arabiſch in ſeinem Kern, negerhaft in ſeinem Weſen, iſt 
nach kurzem Abſblühen wieder im Dunkel der Geſchichte 
verſchwunden. St. 

  

Mätſel der Oſfterinſel 
Rapa⸗Nui und ſeine Geheimniſſe — Deutſcher Secoffizier als 

Robinſon 

Am Oſterſonntag 1722 entdeckte der holländiſche Seefahrer 

Roggeveen im öſtlichen Teil des Pazifik, mehr als 4000 Kilv⸗ 

meier von der chileniſchen Küfte, mehr als 1000 Kilometer von 

den öftlichſten polyvneſiſchen Inſelgruppen der Südſee entſernt, 

ein einſames, jeltfames Eiland Es war eir.-grohe Inſel von 
rund 120 Quabratkilometer Bobenfläche, mit ausgeſprochen 
kontinentalem Charakter und mehreren erloſchenen Vultanen. 

Roggevcen fand noch andere Merkwürdigkeiten. Da waren 
große, ſteinerne Denkmäler, ſteinerne Tafeln mit unbekannten 

Inſchriften. verfallene Paläſte. Da gab es natürliches Glas, 

aber leine Bäume. Da fiel häufig Kegen, aber es gab trotz⸗ 

dem weder Teiche, noch Bäche; die Erde ſog das Waſſer auf 

wie ein großer Schwamm. uUnd da gab es ſchließlich noch 
einige hundert Eingeborene, die eine unverſtändliche Sprache 

redeten und auch ſonſt mit den Polyneſiern nicht viel Aehnlich⸗ 

keit hatten. Roggeveen regiſtrierte das alles, hißte die hollän⸗ 

diſche Flagge und fuhr daun weiter. Vorher hatte er der Inſel, 

die in der Sprache ihrer Eingeborenen „Rapa⸗Nui“ hieß, den 

Namen „Oſterinſel“ gegeben. 2 

Die hollänbiſche Flaage wehte nur einige Jahre über Rapa⸗ 
Nui. Dann kam der Engländer Cook. Ihm folgte der Meng 
zöſiſche Seeheld La Pérouſe, um die Oſterinſel für Frankreich 

in Beſitz zu nehmen. In den Wirren der ſüdamerikaniſchen 
Bürgerkriege fiel ſie dann an Chile,. das ſie behielt, ohne ſich 

freilich ſonderlich für ſie zu intereſſieren. 

1872 beſuchte Pierre Loti die Oſterinſel und ſchrieb in ſein 

Reiſetagebuch: „Kapa⸗Nul bedeutet mir allein ſchon durch 

feuufſn Wortllang: Traurigkeit, Wildheit, Nacht... Ein 
ffſicheres Urteil; die Oſterinſel iſt wirklich alles andere als 

ein Südſee⸗Paradies. 
Erſt im März 1934 gelang es einer franzöſiſch⸗belgiſchen 

Forſchungsexpedition, in die Geheimniſſe der ſeltſamen Inſel 

eiwas Licht zu bringen. Der Direktor des Pariſer ethnographi⸗ 

ů1 5 Sten Wilemms, Dr. Paul Rivey, nahm perſönlich 

an ihr tei 
* 

Heute iſt man ſich darüber einig, daß die ſteinernen Rieſen⸗ 

ſtatuen, die oft Eüis zu 40 Meter hoch ſind und eine über⸗ 

raſchende Aehnlichteit mit den Denkmälern der alten polyneft⸗ 

Ickn Gbßerpimdes Lardeie Aünetenren siret urtehfeenge. 55 yer, ſondern iguren einer ũan 

nen Menſchenraſſe find. Die Oſterinſel iſt offenſichtlich der 

letzte Reſt eines im Laufe der Jabrianſende vom Meere ver⸗ 

ſchlungenen Kontinents, der in der Legende ihrer Eingebore⸗ 

nen Waihn genannt wird. Die Hierogihphen auf den Stein⸗ 

tafeln wiederum ähneln auffallend den noch unentzifferten 

Vorſanſtrit⸗Inſchriften, die 1932 von dem ungariſchen Ge⸗ 

lehrten Heveſv im Tar ves Inbus entveckt wrrrden. 
Offenbar waren die Bewohner von Waihr ein, kühnes See⸗ 

jahrervoll, deſſen Schiffe weit übers Meer bis Aſten vor- 
drangen und auch mit Indern, Acgyplern und Phöniziern in 

Berührung kamen. Darauf deuten nicht nur die Ruinen eines 

Hebet Palaſtes im Stil von Anglor Din, deſſen Vau von der 

Ueberlieferung dem mächtigen Waihu⸗König Hoin Matura zu⸗ 

geſchrieben wird, ſondern auch ausgegrabene Schiffstrümmer 
mit kunſtvollen ſteinernen Dug⸗ und 5. die 

von der Kieſenflotte des Inſeleroberers Tu⸗Koiu, des 

„Wilings von Waihu“, berrähren ſollen — 
* 

Seit vier uen hat die Moitüiriülg von Inſel, deren 400 

polvneſiſche Einwohner ſich woldürftig von Biſchtang, ſpär⸗ 

lichem Getreideban und noch ſpöärlicherer Schweineiuchi er. 

nähren, zwei neue Bewohner aufzuweiſen. Der deutſche 

Marintofizter Hugo Weber, während des Krieges Komman⸗ 

dant des Kreuzers „Dresden-, und ſeine Gattin Hauni Siade, 

eine Deutſch⸗Ghilenin aus Santiago, haben hies 

Heimat gefunden. Ein Paradies haben ſie ſich für ür Nobin⸗ 

jon⸗Dateim freilich nicht ausgefucht. aber gerabe die Keemmt und 
vollige Weltentlegenheit Krer von keiner Dampferlinie be⸗ 

ee unliebſamen ungen, wie ſie 
Einſiedlern der Galcpauvs-Tuleln beſchieden wurden. 

Pierre de Bueſſaenne (&X) 

12 „Hindenbrrg“ von ber Südamer! rt zuröün 

Daßs neue Luftſchiff. „Sindenburg“ iit nach alücklicher 

Fahrt zurücgekeürt uns Sat ar Sers Faugplas Süwental bei 
Acsbaſen ei güntigen Windverhälkniſfen glatt ge⸗ 

  

90s Wrößte Omterei aller Zeiten 
5000 Jahre in den Kreidefellen von Mobagasker 

Im Anfang des Fahres 1930 wurden die einſamen 

Kreideberge im Nordweſten von Madagaskar jäh aus ihrer 

Beſchaulichkeit aufgeſchreckt. Zwei Expeditionen durchſtreif⸗ 

ten das Land und verbreiteten erbebliche Unruhe. Der 
franzöſiſche Filmregiſſenr Léon Poirier drehte mit Rama 

Tahé, der hraunen Schönheitskönigin von Guadelouve, die 

erſten Außenaufnahmen ſeins berrlichen Tropenfilms 

„Caln“. Eine geologiſche Kommiſſion durchforſchte das un⸗ 

bekannte Erdreich. ů 

Eines Tages erhielt Poirier eine ſeltſame Nachricht, Er 
brach ſoſort die Aufnahmen ab, und die Filmleute eilten 
in ſchnellen Pous⸗Pous (kleinen, zweirädrigen, von Ein⸗ 

geborenen gezogenen Wägelchen) an den Ort der Ausgra⸗ 

bungen. Dort herrſchte geſchäſtiges Getriebe. Eine, Anzabl 

Eingeborene waren damit veſchäftigt, aus dem Kreidefelſen 

ein darin eingekapfeltes Ei herauszumeißeln. Das war ein 

mühevolles Werk. Aber zum Schluß, nach ſtundenlanger 

Arbeit, war das Ei freigelegt, ohne beſchädigt zu werden. 

Es war kein gewöhnliches Ei. Es war das Ei eines 

Apiornys, eines rieſigen Straußenvogels, der vor 5000 

Jahren lebte. Er maß mehr als zwei Meter im Längen⸗ 

durchmeſſer. Und es lag jetzt vor den überraſchten Findern, 

als fei es gerade erſt gelegt worden. — 
Wie kam das Ei vor 5000 Jahren in den Kreidefelſen? 

Wie rielig groß mußte der Bogel geweſen ſein, der es 
legte? War er eiwa ein Urabn jenes mächtigen Vogels 
Roch, von dem die Märchen Arabiens erzäblen, das ein 
Flügelſchlag meilenweit die Sonne verfinſterte? Dieſe 

Fragen gingen den Umſtehenden durch den Sinn, dem weit⸗ 
gereiſten Weltmann aus Paris, dem braunen Naturkind aus 

Guadelouve, den Schauſvielern, den Geologen, den einge⸗ 

borenen Trägern vom Volke der Hova. 
Dann wurde das Ei in mehreren Tagereiſen mit mend⸗ 

licher Sorgfalt zur Küſte transportierk. Dort packte man 

es in eine große Kiſte, beitete es in Sägemehl, um es vor 

jeder Erſchütterung zu bewahren, und dann wurde es auf 

den Dampfer verladen. 
Daß Ei der Urzeit rollte über den Ozean. Zwei Dage 

nach Oſtern landete eß in Le Havre. Iwei Tage päter 
prangte es als Prunkſtück auf der Weltausftellung in, 255„ 

das größte Oſterei aller Zeiten 

Meue Hauſterwelle in Deutſchlas 

Die Gründe, wesbalb vor kurzem von maßgebender 

deutſcher Seite öurch den beſonderen Artikel ien 
Volkswirt“ vor einer neuen Währnngspſychoſe Lewarnt 
werden mußte, finden zum Beippiel durch die. Er⸗ 

gebniſſe der Forſchungsſtelle für den, Handel öre Aufklä⸗ 

rung. Danach ſind die Umſatze des Einzelbandels im 

bruar jo ſtark geſtiegen, wie ſeit der Hamſterwelle im Herbn 

1934 nicht mehr. Gegenüber dem Februar des Vorjahres 

bersn ſich die Umſäte um 13 Prozent erböht, wobei Heßon⸗ 

rs Textilien und Hansrat gefragt waren. Dieſe Erſchei⸗ 

nung, die ganz offenbar mit dem Anſturm der Sparer auf 

die Sparkaßfen zwecks Abhebung der Spargnthbaben znſam⸗ 
menhängt, beſtätiat aufs neue die von uns neulich im Mah⸗ 

men eines größeren Arlikels behandelte Hlucht in die Sache 

werte, die jetzt in Deutſchland vor ſich geßt. Es iſt ans ů 
men, baß der März, der ja erſt den geballten Spareranſturm 

mit ſich brachte, eine neue und ſehr bedentende · Steigerung 

der Einzelhandelsumſäte bringen wird. 

Atas hem Dritten Heins. 

Der Leiter der Abteilung Fiſche des Keichsnährßaedes 
und Präfident des deutſchen Seefiſchereivereins fowie 2 öů 

i in Schwager des Reichsernä in — 

wüpde ſeiner Lemter eniboben, weil es ſich Herausgeſtellt 

     

  

hatte, daß ſeine Angaben über ſeinen militä n Rang in 

Kriege — er batle vorgegeben. Fliegeroberlentnant geweßen 

azu ſein — ſamt eind ſonders Guf benuht hatten. 

Wents, Das Schulkolleginm Rheinprovinz in Qobbeus 

de weil 14äHrigen Sefündaner des P. in 

Gle Lach mit ſoforiiger Wirkun   iAſchwer beleidigende Aeußerung 

e— im Zufammenhana m. 
von keiner böberen ðes mEU 
werden Bark 
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—ͤ——— ——— PDPDneern bei den Arbeiterſyortlern 
b Keinbo. Si SS ALeer, ‚ „ iſe wi „ „ id⸗ 

GErbanmlüäche Oſterbetgachtung eeee 0ss 
    

bag; 1 t, 2 
——————— p Li näe ee e ee e „ Am 1. Feiertaa Sosenf 

ů Eern, öas. Feſt des Früblings, in dem die Anferſtebung tker. La a. — — — ömimt im Gedaniaſtadion in Langführ ein raſenſport⸗ Der Dahm dus Sesß Feſſeln winterlicher Lallg und.kerteucht⸗ Srestn Solmint: PE 43 von Püriesere, ker. liches Programm zur Burchführung. Um 1430 Uhr ſiehen 
. 4685. Lon ſich die I. Handballmannſchaften der Fe. Schidlitz und der 

ün: ſcemed MS. FK. Läugfuhr im Handballrundenſpiel gegenüber. Da beibe 
— Rannftßaften zu den ſpielſtärkſten des Verbandes zählen, zu⸗ 

dem der gute Platz ein einwandfreies Spiel geſtattet, iſt mit 
einem ſpannenden Kampf zu rechnen. 

Das um 14.30 Uhr folgende Fußballſpiel beſtreiten die 

F. Schiblitz IL und die Stäbtemanuſchalt Danzis. 
. Die als Gegner für den Veranſtalter vorgeſebene 1. Fuß⸗ 
ballmannſchaft „Naprzod“ Graudenz bat leider abfagen 
Miiltint 1 6 en, kin in Mrlaußb erß Hier — M. Dufür mird — iß ieb it i — ‚ ilitär dienen, keinen Urlaub erbalten haben. w5 

— ſehnen en e, Bebölkernun boch Ju bitter wütis wäresl 35 Aarstrs- — uit Gcherg. Berpenikg. die Danziger Städtemannſchaft verſuchen, die⸗-leimerzeit er⸗ keiker ganden 31 in in di K Saiet bebußef; Aerm, V. Deiens h wun Sensss littene Niederlage durch die Fer. Schilis wieder autzumachen. DremangecHenipdighe Segenn iel — bolt. rrn. Seweußfe. Scfenanl Da beide Mannſchaften in beſter Beſetzung antreten, iſt mii oit geaug gegeben worden. vlange in Danzis poli⸗ Ansgang. Au 9. Arril; Scütpeb, D. Lera- (7ah) aach einem guten Spiel zu rechnen. Es ſollte daher kein Freund iiſhe Einfiüiſe ver erſchedener Arl die konſennenie Durchfah⸗ Serears, Ghußg nrgern lS. Sunee-en „eS, bdes Arbeiterſports diefe Kämpfe verſäumen. 
rung einer allein auf ben Danziger Gegebendeiten fuäen-ff, —— een 65— Am 2. Beiertage Wheeiuee Lei. Wlasief-Seretſcgeteetent ire Feieneeen S eet Srenss A t Reigt im Loral „Biſchofshöbe- die angekündigte Saalveran Beſſerung für Danzias Wirtſchaft und hdamit auch eine Stern. B EE˙ nac ſtaltung. Es gehört zur Tradition der Freien Turnerſchaft Haiterund der, Leßen Loltung der geſganten Danziaer Be. Aant (Geül Pag. Boßes aäi Sol. A. Küseteckt Ainuien; Schiblis, ißren Veranſtaltungen den Sinn zu geben, den völkerung ansgeſchloſſen. Denn zir Reibungen zwiſchen D. Dact Koiterdanr mii und Geireide. man nun einmal von einem Arbeiterſportverein erwartet Pyolitik und Birtſchaft verbrauchen viel an vofitinen Kräf⸗ *. . 15950 nocd Iiit Die aut durchgebildete Gymnaſtikabteilung wird mit eineèm 8 . . * E Programm aufwarken, das auch hier einen Beſuch wärmſtens ten, die fnnvoll verwertet, mannigfachen Nutzen bringen uns 2 

könnien. 0 ‚ 11A82) wack Granoer SSSDS :empfieblt. ü — aDüth nicht alle politiſchen Erſcheinnugen ————— BLl. . ꝓSꝓSCSKSCCCTC Berdenike⸗ ‚ Baltenverband: 2. Oſterfeiertag: 
Pös ore Soußir se Sen i een in ee, Aürtil., Senn at Giben, andgen Seisbwid Kalßeseen —— Die Jugendſtädtemannſchaften von Elbing und Danzig 

barkeit geſeiert wirs, das Feſt, in dem ſich ſchon die Blüte 
et 

— MU. 2 

des Sommers und die Reife der Ernte ſpiegeln, bieſes Feſt . e. 
exregt die Frage, warum Ler Sirtſchaft Danzigs troß aller SE- ü 

— 

2 

  

Verſprechungen und Verheißungen beſfferer Zeiten ein ähn⸗ 
licher Auſſchwung, wie ihn die Natur im Frähling zeigt, 

nicht beſchieden werden kennte. Denn warum regt ſich 
Aberall in öer Wirtſchaft der Welt neues Leben? Warum 
zeigen êie ſteigenden Außenhandelsziffern ſaſt aller welt⸗ 
wirtſchaftlich bedeutſamen Länder einen Auftrieb? Warum 

macht Danzig aber von dieſem Ceſetz eine Ansnabme? 
Warum muß Danuzig frob ſein, ſeinen wirtſchaftlichen Be⸗ 

  

baß die Danziger Wirtſchaft das letzte Jahr, das mit kriſen⸗ 8859 Aüil. Gein und — — ·5 
kaften Erſchütterungen einſchne'dendiier KLatur on den cen, inO , — E e . wi uiß edem fübrt die ouno Khv Wiangz i ‚ . ů Au Schuvo ein Mannſchaftsturnier ge⸗ Fundamenten des Danziger Wirkſchaftstlebens rüttelte. eh. s — a Ouis, Hanfa⸗Elbing im Cußball durch. Artsturnier aegen ne, Gabeniäent 20 P wund Nutterkam mii ů — überhaupt bat überſtehen können, öaß rine nuch gröherr 

ſPeeue ersee, eee See e üe, ee ee e ee ete a eee, eſſantes Schachturni en können, O 1 8 ů fſeiner voſtääſchen Eiuſccht. Denn der geinnde Aukinkt der GskrnBemeesüs:- ASes, Iwtereſſantes Schachturmies 
Dansiger, geſchärſt durch die Berübrung mit der überall Dedectenun mit Lrüng. -Seiunn Si) zas Schachſvieler gegen Turner 
der hitoriihen Aprilwaplen ges Sorlahres ber rettenai, ü.Rs. un Böeien Wis, Beten Leigieienabe? I, ů „ Mitali den biſtoriſchen Aprilwablen des Gorjabres der national⸗e Meg. — 15 Lacß i De. Kreff. — Die Freie Schachvereinigung, Mitglied des Arbeiter⸗ lwälaßſtichen Lanei die Blankenollauneit zm Cieleben amnb rrtl. Warerchlelaver: Bne Wes, GSassn 105) müne gnver, Turn⸗ und Sporiverbandes Danzig iſt immer eifrig be. nerſaffungsändernder Natur in öie Hand zu geben, Stellen Baeti mit Dersrake. Merintekéenlarer; Jan Ais, Peia, müht, ie Spielſtärke ihrer Mitatieder zu heben und ſähr 
wir uns einmal vor. die Wahlen bes Vorjſasrrs bätten den AUanene,Odenie, Seikaben. Ber, Selerrlair: Aag- MS. Deus, reges Seben zu jſorgen. An answärtigen Gegnern ſtehen die 
von den Nativnalſozialiſten ertrebten Erinlg grhabi. Bas E. e in Eit 2 ein, dun. polniſchen Schachvereinigungen zur Verfügung; allerdings 

— Lene beit Aumt, öie Serſaßtun — Rie ieie Maneil K S ü ee- Ius Dey, ze ——— *— nen gleich Aut. En mai 
cn, immi, die Verjaffung abzuänbern, die Eleichhei SZlatte: t. Sei rrbrisbemt niit Veflucßen, Dunden, dagegen ſin ie Einnahmen gleich n inma der Staatsbürger aufauheben. die Gewerbefreibeit. öie ohne⸗Iumn. Senemiee Ein, Mr S d Kalbora mi Sel-ſei darau erinnert, öaß die Danziger Schachvereinigung im din ſchon weit genng eingtichräntt iit, noch mehr cinznengen ꝓSS——— Ses i) mars x Jahre 1931 ihre Kattowitzer Freunde empfangen konnte. Es ies 1 5 ie Seiebe Maßnabmen mehr gerseſen neßants — naes Saise eeiee, Marne ienise⸗ iü kiftonen 11 ſhernurkämpf in dieſem Fabre in Kattowit »bätten dieſe zur notmwendigen Folge gebabl? ie 2 Sairar. Seh el Sreit, MarneLninger: uttfinden zu laſſen. 

baiten gerade bie altäviten Kräſte des Danziser Birichaita- eHlenlsert: Er, e S ae Aerütan vit Se. Inzwiſchen ſind die Danziger Schachſpieler aber anf ſich lebens luhmgelegt, ßäe Datten eine Lerlegung von Betrieden gebet. Arſt Aeriseks Lnſgorr: 2t Ares.Angs Secheg. GOh naßt ſelbſt angewieſen. Um einer Inzucht vorzubengen und die aller Art aus Demnzig in derart Rurkem Hümmfang im Gc⸗ rrn, Larüe lenlaner zi. ie, an Bes,eigene Spielſtärke zu erproben, trat die Schachvereinigung kylge Aüer andseüder Sumeriage geg Lneiricsen Er Se i Süier esee . Sasc, kragpinſtas n Swatrenieren a binv iebe öa Sbss 1 die während der errignisreichtn Summeriagr Voriahbrcs, Seeri Sbelter erbernes Kordenbabän. agung von Schachturnieren an. ſiehe a. Obwohl die die ſchyn als Härktte Benartteiliaung des Danziger Biri⸗ Leer. r Weüäbfelbebabef. UU— Sportler zu ihren 15 Sportarten noch eine dazu nehmen aiienen. wäse. Si. Deklagt aErhe, veriän, arringn —— mußten, es kamen am 10. April die Turniere zuſtande. — mwäre. Die Wirkang eines brrartigen Proselſes Zunächſt traten die Scaſviele- gegen die Waſſerfreunde Eivich nüber werden. Atts Poilen an 80 nud 6:2 lauteten die Tarnierergebniſſe. Sieger 
upeiſen zie. Scetreien mengr. Atelid aaf us anter. Sestäs Desersben iu SEäüsell An à Aoril ibiis Sier ianteken zle Erüebniſte Lertnl. üm erſten —— E ů aif Cire Eent im USSaitshänsbeit L. Schidlik. Hier lanteten die Ergebuiſte omobl im erſten Oüörnilich — aanachſende Arbeitslofücrest. enf Air Lunt im polniſchen Fimmmrintrrü cnie Preſſetonferens wie im zweiten Kämof 6: 2. Und geſtern ſolelte Lie Shach⸗ 

Devisenanffommens „ Durch 

  
  

aus Wänſtrrinm ein Bericht äber hie vereinignng gegen die F&. Danzig. Da der größte Dan⸗ — Dansiger 3 zes Andaets im Märs 1356 ergaftek wurde. siger Arbeiterſportverein aus einem Reſervoir von 460 Mit⸗ Gelabren fer die BSna Kcbrant Rätic „Dmsin ware Zem ertrn Mal feit Ende 1880 seigt zas Buöger einen. aliedern ſchöpſen kann, gelang es ihm mit Seichtiakeit eine beäi verjaftuasAndernder Mebrher der wattonnliesialit:. mpeenn aurh geringrn. Uebertün der Einnahmen Aber die komplette, 12 Köpfe ſtarke Turniermannſchaft zufammenzn⸗ üen Bariti ærbch zurbr ats ächun disher aus ſeiner Steülum Ausaapben n Oßbr von 05 Millionen Zioin Der Märs des fiellen, öie ſich zum exſten Male auf einem ihr bisher nabean als internatinnnier Hafen und Hardelsgla verbrängt Fadnes 1985 ſchloß mif cinerr Fehlbetrage in Höhe von 193 fremden Gebiet betätiate. Der Danziger Mannſchaft ging norden. Dersig wäre auf den Unaug ciner EKLenges He- Milibnen eb. ſogar ein ſehr guter Kuf voraus, ſo daß auch die Schach⸗ feufindt Euſarenarichrsmpit, die ans eigener Kraſt uur Berrrchemnssüre der Gebingener Banken? Anf einer vereinigung mit ihren beſten Spielern zur Stelle war. Es eimne Nan gerimneeenes abt putteerrs daen Mumer Berlammilnng Ses Latrs ver Intercßerken zes Gesingener aß auch ſehr interefſante Kämpfe uẽnd als größte Ueber⸗ ier Sei der Sarbiamng der Aptilmaßlen es Soriahres Hafens wurben 57. Walickkeilen kaſchung einen knappen 7: 5⸗Sieg der Schachvereinigung. bisder ehußenen Iinmünde E —— G bis icßt Sc. ini, Es maß bobei berückichtigt werben, daß die Sporiler hier Auch nir Derrorg ände muß wen ſich Berkehr in gröäßerem Siaße als es Pis jictzt öer Fall war, 2 ü⸗ wrun man Die Froge benmwerfen WII. ö röern. Die Serié Ung sS ů tral. aui einem Gebiet kämpften, das für ſie ſo ungewohnt war gunaen Daraie Sirlchaf ür Säerſes ißne Auker Sezaeng Pehorden vortckia v— aerber:Lanni e die bebsronsen Laßen wie Jär oie Schachivieler vieleicht ein Iuäbalſpiel ober es ichun, um dir vben ö. cn,in Ghingen des Keßht erbaiten. Bankfchecks, öie anf die ein Leichkatbletikkampf wäre. Und doch mußten ſich die 

ſchlyifen, Eu ôie Banf it eĩ i‚t lex zu beswingen. Hartnäckig wurde um jeden Zug ge⸗ iaril. en Sersesumsstäprs Pämrft, Dus Paar B. Malesti. Hacbart branchte iür geüne Serrrthmmmssürs 3 8 * zwüſchen den Scöingener Banfen ᷣfüunen, bearänber Partie ſosar 274 Siunden. Die Spieler der Schachvereini⸗ 
Sitrh — aung. die ſchon manches Turnier geſpielt baben, waren des wir vieler gamnſtiger würde ciut Keumaif ſih auswirfen — „ 2 „ Lobes über den gauten Kampf voll. Deßrn Wilnes eateer irteuebaiaEien Hernen er faffechszererguhuinet mtes, Kur dsrer am 1. uaein Der Nückampf ſoll um Sonniag, Sem 24. Bpril. aus⸗ gcben wärbe? Sie van cinem ichweren Dutf erlüh würbe —— — Eussicbeie die Startvermattmsggetragen werden. ü ö ů ämEn Veraumerimgs- um Süsusen, — SEingens für San Nes⸗ Im einzelnen gah es folgende Ergebniſte: (Schachvereini⸗ Krenbiakeit. Bertranen in kiur nrue und Feßerr Zufunft imsiahr EOe. Sürkemfür darin fnd ant 48. vie sura znergᷣ genannt)- 

jeiern wird. Seun 8 
üEmeidenden Felgen zu prrmeiben, genagt bat Seß bem Samtf Pulik ansgeitellt Enb. amznnehmen. Seiler murbe be⸗ Paſſionierten Schachſvieler ſehr ſehr ſtrecken, um die Spyrt⸗ 

ů   
  

    

mürcen zu uraen Urirruekmaungen univernen. ünden Ieen af 4 Mine Zictv veranfchlagt worden. Vos 5. Maletzti 1: 0, Lu. Stein 1:0, El⸗ Säer 6 Hie Bch Henir Uih bert antg in Sandins St, KaD —— —— mari gecen Sirichberg 02 1. Schmidt gegen Körner 0: 1, Hoh⸗ 
Ereißen Muner Trinäraber ber ERSR— — käamn gegen Brarer 120, Hermann gegen Gräbner 10, Senn derabr Misse. Lult zer Sieit — ů den Barſen Werden unßert: Sestbart geaen B. Malebli O: 1. Mahtke gegen Thomat 10, 8 Tirße. 352 — üEen Derben Miaowiki gegen Orarwiki 0: 1. Veiß gegen N. Maletzki Meimungen — — Aes Her cage Sthraafr vn — Ee er Suns ens 1: 0 Bretzing gegen Mäller 1: 0, Janzen gegen Sylitt O: 1. 
zind auit Aecßt der Urberengnre, äaß en Seiiersenrhben Ea DD SE ů‚ SSSSPSSIT————— * SSSSSDSSS Sueßßball aun Karfre?tas 
e- eeeeine Eie ens drenenue demes 

Se 8 an üher Swähe der SauDemLae. EE xee . Lauskabr II sesen Büärßersieher IB: 5 ietem Außs. et 2 —— EDE EEEE SSSEEEEe SS war ein für Nannſchaften ber 2. Klaſfe ſebr ſpannen⸗ in Der wits —— S———— D— SS.2 — üEressber gammf. Die Es. Sangfuhr hat in der eriten Hauszeit 25 ——— Uns ä Dasder ctras mehr pens Spiel. Da des Gegners Hintermaunſchaft 
SSSPSDDSDSDSDSDDDDDDDDSEEDDSSDDESED 2 — — 5 2 SSHH— — 1 In Sanser Eerember, Ste iennüſt in vungsteii uun.i frderen 
S Eue aickssbe unf hre Daunde ans auf üiine — CSSSSSS SE E„er als or ber Banfe. Wemoht Sanginbr eifrig verietin ererer x- X — ů ainds eiteie verteinn nen kein in. Si 2 5 . — 2 — — erdiente Hnenticbieden des Geaners nicht zu ver⸗ 
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Eines Tages kam der Indianer Aſcenſion zu mir und Fragte 
mich, ob er denn nicht einen von meinen kleinen jungen Hun⸗ 
den baben könne. Ich hatte fünf und wäre froh geweſen, wenn 
ich brei hätte loswerden können. 

„Sie können ganz gewiß einen haben“, ſagte ich. „Welchen 
möchten Sie denn?“ 

Die kleinen Hunde ſpielten mit ibrer Mutter gerade vor uns 
im Sande. ö ö‚ 

„Qy le bace, das iſt mir ganz gleich“, ſagte Aſcenſion. „Ge⸗ 
ben Sie mir einen, welchen Sie wollen. Senjor.“ öů 

Ich nahm ſo einen kleinen Wicht beim Wickel und reichte 
ihn Aſcenſion. Er hätſchelte ihn gleich und freundete ſich mit 
ihm an. Ich hatte ja nicht die Abſicht, viel für den Hund zu ver⸗ 
langen. Aber mit dem Wegſchenken muß man E vorſichtig 
ſein. Das wird immer falſch verſtanden. Hätte ich ihm den 
Hund geſchenkt, dann wären eine halbe Stunde darauf alle 
Männer und Jungen des Dorſes gekommen, um einen Hund 
von mir geſchenkt zu erbalten. Diejenigen nun, denen ich keinen 
hätte geben können, weil ich ja nur drei WaPeren, wollte, wür⸗ 
den mich gefragt haben, warum ich denn den Hund gerade 
Juan gegeben habe und nicht Pedro, warum Elicio und nicht 
Atanaſio, was mir denn Elicio je Gutes getan hätte, daß ich 
ihm den Hund gegeben hätte, während mir voch 
geſtern erſt einen halben gekochten Kürbis gebracht“ habe. Und 
wenn ich ſchon damit begann, einen Hund wegzürſchenken, ſo 
kam morgen vielleicht ein Mann und ſagte mir, ich könnte ihm 
doch gut eine von den Aeinen Ziegen geben oder eins der 
kleinen Schweinchen. Es ſind ſolche Erfahrungen, die einen 
lehren, alle Laen gen und Geſchäfte, die man vor ſich hat, 
klug zu überlegen. — 

„Das Hündchen koſtet einen Peſo“, ſagte ich nun zu 
Aſcenſion. ‚ p 

„Das iſt viel zu teuer für ſo einen kleinen Hund“, ſagte 
darauf der Indianer. „Er kann ja noch gar nicht richtig bellen.“ 

„Wenn Ihnen der Perrito zu teuer iſt, dann mögen Sie den 
dort haben“, ich pactte einen andern von den kleinen Burſchen, 
u»der koſtet nur achtzig Centavos, viermal zwanzig Centavos.“ 

Der Hund war — ſo gut wie der für einen Peſo. ů 
„Oder,, ich ergriff wieder einen andern. „Sie können auch 

den bier haben, der koſtet nur acht Reales.“ 
Acht Reales ſind ein Peſo. 
„Nur acht Reales?“ fragte Aſcenſion erſtaunt. „Das iſt aber 

einmal billig. Wie können Sie nur ſo billig einen ſo ſchönen 
Hund hergeben?“ 
ch tu das auch für Sie, Aſcenſion, ein anderer Mann 
müßte mir wenigſtens zwölf Reales dafür bezahlen.“ 

Rachdem er eine Weile nachgedacht hatte, ſagte er: „Ich 
nehme aber boch lieber den Hund für einen Peſo. Das iſt ja 
ſeht teuer, mucho dinero, aber er iſt der beſte Hund, der 
— Er macht einen guten Beller, das ſehe ich fetzt ſchon.“ 

n 
„Adios, Senior.“ und wollte gehen. 

ö Peſos ed uade Sunen voch Keſe einmal, was iſt benn;- mit bem 
Peſo? Ich habe Ibnen doch geſagt, der Hund koſtet einen Meſo.“ 

. Aſcenſton blieb ganz unſchuldig ſtehen: „Einen Peſo? Ja, 
das iſt Neivs richtig. ſeguro, einen Peſo. Sie haben das geſagt, 
einen 0“-. ‚ — 

„Und den Peſo müſſen Sie mir jetzt geben, Aſcenſion, oder 
Sie können den Hund nicht mitnehmen.“ 

„Was ſind Sie denn nun eigentlich“ fragte Aſcenſion. ohne 
den Hund niederzuſetzen. „Sind Sie denn nun eigenllich ein 
Chriſt oder ſind Sie ein böſer Heide? Das glaube ich doch nicht 
von Ihnen. Sie ſehen doch, wie ſehr der Hund mich lieb.tt 

Das war nicht ganz richtig. Das Hündchen ſtrampelte unb 
wehrte ſich und wollte wieder zurück zu ſeiner Mutter. 

„Sehen Sie denn nicht, Senjor, daß der tapfere Hund 
immer an mein Geſicht heran will, weil er mich liebt und nicht 
mehr von mir fort wills?“ 

Ich mußte das Geſpräch wieder auf den Kernpunkt zurück⸗ 
ſühren, denn ich erkannte ſeine Abſicht, die Rechtslage zu ver⸗ 
wixren und ſie zu jenem Punkt zu führen. wo er von mir einen 
Haig⸗ verlangen wird, baß er den Hund überhaupt zu ſich nach 

auſe trãägt. 

„Haben Sie einen Peſo bei ſiche“ fragte ich ihn nun. 
„Nein, ich habe natürlich keinen Peſo bei mir.“ 
„Dann müſſen Sie den Hund wieder hergeben und erſt 

Wiehe b bringen“, ſagte ich und nahm ihm das Hündchen 
wieder H. 

Er war keineswegs getränkt. Er blieb noch eine Weile ſtehen, 
ſah den ſpielenden Hanne. zu, redete noch einige nebenfächliche 
Dinge und trottete dann feiner Wege. 
5 „Am nächſten Morgen. ſehr krühzeitig, war Afcenſion wieder 
bei mir. — 

„Wer kocht Ihnen denn Ihre Frfäoles2“ fragte er. 

St. Martin de Rẽ 
An einem Oſterionntag wurde einſt, von der Aüge Aaui⸗ 

taniens kommend, ein kieloben ſchwimmender. gekenterter 
Nachen an ein winziges, von baskiſchen Fiſchern bemohntes 
Felfeneiland im Gascvaner Golf getrieben. Eine Stunde 
ipäter warfen die Wogen auch den Bootsmann an Land. Er 
ten, baß das Seben ſei⸗ Eere erich erfahrenen er unh exkaun⸗ 
en, Seben ſeinen erſchünſten Körver nicht ner⸗ 

SSflen hatte. Sie trugen ihn in eine Sfitie und mäbten ſich, 
ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen. 

Płötzlich ichlug der Unbekaunte die Augen auf, EMickte ſeine 
Metter farichend au und riek dann in iger Exregung: 
Der Herr bat ein Wunder getan! Am Tage ſeiner Aufer⸗ 
ftehnng hat er auch mich dem Tode entriffen! 

Die Fiſcher verſtanden dieſe Sprache nicht. Da ſie aber 
erkannten. daß weber der Könia von Aanitanien nnsch ber von 

SSE bern von ihbnen ergebe. ie 
fragten ihn nach dem Wober und Wobin. x 

Der Fremde erwiberte. er heiße Martiunb. und ſein Herr 
babe ibn gekandt. damit er unter ihnen lebe und ihnen ſeine 

SSSSTSTST en Abgeſat mã 
laden. den Karituns bes Könlas. Martin de K. 
Er erzählte ibnen von einem garoßen. GSott. der 
über iönen Lehe. — en ewigen 
Die Filcher. die ein naried. müübenolles Lehen ISAten, ner 

Nazzhrio. 

m den Hund auf, neſtelte ihn in ſeinen Arm. ſagte: 

Ein Hundegeſchäft, 

  
ů 
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„Die koche ich mir ſelbſt. 
„Wer macht Ihnen denn die Tortillas?“ 
„Die mache ich mir auch ſelbſt.“ — 
Er ſchüttelte den Kopf. Er ſtand einer eh völlig fremden 

Welt gegenüber. Für ihn war es unbegreifl Gh daß ein Mann 
allein leben konnie, daß ein Mann ſich ſein Eſſen felbit kochte, 
leine Wäſche ſelbſt wuſch. Selbft die indianiſchen Soldaten der 
Armee haben alle ihre Bruner in ber Nähe, und bei Truppen⸗ 
transporten müſſen die Frauen alle mitgenommen werden. 

Nun ſah er mich eine Weike an und ſagte dann: „Sie ſehen 
Gle eiw⸗ gut aus, Senjor. Sie haben gar kein Fett an ſich 
Bie ein ganz mageres Hähnchen. Ich glaube nicht, daß Ihnen 

das gut kut. Wiſſen Sie, Sie önnen ſehr leicht krank werden, 
wiſſen Sie das auch?“ 

„Krank? JIch? Warum?“ 
Er wartete eind ſchien zu überlegen, was oder wie er das 

Was U ſollie 
Entlich war er mit der Form, in der er ſeinen Gedanken 

ausdrücken wollte, einig: „Ja, krank, das meine ich. Man kann 
ſehr leicht krant werden, wenn man ganz allein wohnt wie Sie. 

Auferstehung 
Lahßt dle Herzen breunen. 
taucht die Brust in den Sturm. 
schreitet weit in das Land 
und rult in den Tax: 
Ostern wil werden! 

Schon sprengen die Knospen 
das dumkle Geäst. 
Ans dunpier Verwesteng 
stelgt ners Saat 
Ieuchtend herauf. 

Auch du sollst erstehem. 
Die Fahnen der Freſhelt. 
die man erschiuæE und benraben. 
entlalten wie einzt 
Ihr leuchtendes Rot. 

—— Ciaubt nicht an Wunder- r Armen. 
PWas verwesen. — 

Doch Leben zeuzt Leben 
umd dränxt nach Entfaltung.     
  

ũ Anierstehunx ist Tati 
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Das geht nicht. will Ihnen auch ſagen, was Ihnen fehlt. Ich 
Es fehlt Ihnen jemand, der Ihnen die Friioles kocht unv die 
Loriilas Maiſch. as fehtt Hinen, Conpabes⸗ 

„Ich werde ganz gut allein ſertig⸗, ſagte ich. 
„Das werden Sie nicht, Senſor. Mir können Sie ſo etwas 

nicht erzäblen. Ich bin ein ausgewachſener Mann. Kennen Sie 
meine Tochter Feliciana!“ ‚ 

„Nein.“ 

„Meine Feliciana iſt ſiebzehn Jahre, ein ſtarkes und geſun⸗ 
des Mädchen, meine Kiltienn Das iſt ſte. Und ſie iſt ein ſehr 
hübſches Mädchen. Sie badet ſich zweimal in der Woche in der 

'en Tonne. Daßs tut ſie. Sie hat ſehr ſchönes langes und 
ickes Haar. Das kämmt ſie jeden Tag zweimal, und ſie nimmt 

ſich ſehr viel Zeit dazu.“ 
Sit „Das ilt Ihre Feliciana? Bueno, aber warum erzählen 

'Ee — 
Er ließ mich meine Frage nicht beenden: „Meine Feliciana 

kocht die Srniotes und üherhaupt alles viel beſſer als meine 
Frau. Sie kann viel mehr kochen. Sie kann auch viel befßer 
zählen als ich. Und Sie werden es gewiß nicht glauben, aber 
es iſt bie reine Wahrheit, ſie kann ſogar ihren Namen ſchreiben. 
Ja, das kann die Feliciana.“ 

Die Hunde ſpielten dicht vor ruſeren Füßen herum. Aſcen⸗ 

Eine altfranzöfiſche Oſterlegende 
Von Erneſt Kieſewetter 

Kanden das nicht und ſchütelten unter ſich ſinn 
Da ſie aber exkannten, das Nartinus gut 
bhörten ſie gernie ſeine Lebren und ließen ihn in ihren Aeinen 

ſten rechten und richten. Dafür gaben ſie ihm von den 
Fiſchen, die ibnen das Meer bot, von dem weißen Brot, das 
ſie von den Küſtenbewohnern Kauitaniens tanſchten, und non 
dem ſüßen, kräftigen Wein., den ſie, den Hälcherbarken des 
Königs von Aſturten mäauches Schniwpchen ſchlagend. aus 

Ss airesre die Jahre ias Maer ber Betl und Peurines E die A e ＋* — 

uund als bes einlante Manm, Booöbeiset for memer pie Augen er einſame Mann ie 
ichloß, bereiteten ihm die Fiſcher ein Grabmal in der harten 
Ffelfenwand der Küße, neben ibren Bätern nund Borrätern. 
Und manches. was er ſie gelehrt batte, blieb baften, wuchs 
und blälte und trieb tauſendfältige Frucht, nuß eine neue 
Heimladt mitten im Weltmeer entſtand der nenen Lebre, die 
ans Indäa kam und aus Rom. — 
— En Johrhente — die mir vor Jabren der in 

einem 2 
Boossfahrt anf dem Golf erzählte. Ick weiß nickt. ob ſie f. 
leß dum Kucdßenten. ie AAn. und te Oist An⸗ 

Zum 'en. K — 
Die Könige Aauitantens und nach ihnen die alten Könige 

Frankreichs An 5 die Ceit ö. von Martin de Re. und die 
Lirche ſprach Heilia. ben — 
Funderte blies es vorbebhalten, aus feinem 

Ü macben. 
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é 
nichts voraus. Nach zehn Tagen belommt ſie ihre zwei 

lich: „Gut, ich werde Feliciana als Köchin annehmen.“ 

  

ö „ Derr... 
Auniger WVoläsſlimme 

  

EE bückte ſich und hob einen der Kleinen auf, den er geſtert 
on in der Hand gehabt hatte. 
Das iſt der kleine Beller, den Sie mir für einen Peſo ver⸗ 

kaufen wollen?“ fragte er nun. 
.„Ja, das iſt er. Der koſtet einen Peſo und nicht einen ein⸗ 

ů en Ceniavito weniger. Der iſt ſehr tapfer und kann gut 
ellen. 
„Das glaube ich auch jetzt beinahe, er hat einen guten ſtarken 
Mund, und die Zähne ſind ſchon tüchtig piſ und calt Ich 
Peſc'ſ⸗ daß er ſchon bald einen Banditen belßen kann. Einen 

eſo Ka Sie, Senior, einen Peſo und nicht einen Centavito 
weniger? Das iſt teuer, ſehr teuer.“ 
„Sie dürſen den Hund ruhig hierlaſſen, ich wil ihn gar 
nicht verkaufen“, ſagte ich. 

„Was die Feliciana iſt, meine Tochter,“ begann er nun 
wieber, I»die macht eine ſehr gute Köchin. Ich lann Ihnen das 
ſchwören bei Corpus Chriſtil. Sie verlangt nicht viel Lohn. 
Sechs Peſos den Monat, und ſie kocht gut, und ſte tut alle 
Arbeit. Sie läuft auch nicht fort. Freilich, drei Peſos Lohn muß 
ich im Mosgaf haben, 1—15 kommt ſie nicht. Ich habe eine 
Menge Ausgaben für ſie. Wenn Sie mir jetzt dieſe drei Peſos 
Leit bezahlen. dann ſchicke ich ſie rauf. Sis iann tüchtig ar⸗ 
eiten. 

„Rein“, ſagte ich, „die drei Peſos gebe ich Ihnen nicht. Ich 
kenne die Feliciana gar nicht, weiß auich nicht, ob ſie arbeiſen 
will. Aber wenn Sie denken, daß ſie eine gute 800 in iſt, dann 
will ich ſie für einen Monat zur Probe nehmen, ber ich — 

e 
und nach weiteren zehn Tagen wieder zwei Peſos. Viel Ar⸗ 
beit hat ſte ja gar nicht zu tun, ich bin ja auch den ganzen Tag 
draußen auf meinem Acker.“ 

„Das weiß ich alles ſehr gut“, ſagte Aſcenſion, „ſonſt tönnte 
ſie auch nicht für ſechs Peſos arbeiten, und ſie müßie wenig⸗ 
tens ſieben Peſos haben. Alſo, Sie wollen mir nicht die zwei 
Beſee, Mvausgeben. Senjor?“ 

„Nein. 
„Aber vielleicht einen Peſo, Senjor. Ahoratl Mire! Nun 

ſehen Sie ü einmal hier, ein Peſo iſt doch ganz wenig, ge⸗ 
rade nur ein kleines Stückchen Geld. Das können Sie mir doch 
vorausgeben. Feliciana kann auch tüchtig waſchen. Sie verſteht 
das gut, ſie ſpart auch ſehr mit dem Fett, wenn ſie kocht⸗ Für 
ein Paar Centavos lann ſie ein gutes Eſſen kochen. Die kann 
jür einen Peſo, nun warten Sie einmal, alſo ſie lann für einen 
Peſo zwanzig Commidas, denken Sie nur, zwanzig Mittageſſen 
lochen. Wiſſen Sie, was Senjora Porragas in Fhrer Fonda 
jür ein einziges Mittageſſen verlangt? Das wiſſen Sie nicht. 
Aber ich weiß es ganz genau, Jacinto hat es mir erzählt, ſie 
verlangt für ein einziges Mittageſſen fünfunddreißig Centavos. 
toch ſolchem Gelde kann Feliciana mehr als zwölf Mittageſſen 
ochen. 

Während ich vorher nie an eine Köchin gedacht hatte, ſo war 
es mir während der langen Unterredung doch ſo nach und nach 
in den Sinn gekommen, daß ich unbedingt eine Köchin brauchte. 
Sie würde mir eine ganze Menge Arbeit abnehmen, und ich 

önnte meine Gedanken auf andere Dinge lenken als auf Laeh⸗ 
arbeit, die mir viel Zeit wegnahm. So lace ich denn 

„Das habe ich doch gewußt, daß Sie eine Köchin brauchen, 
Senjor“, ſagte nun Mücenſton mit großer und überlegener 
Sicherheit. „Denken Sie denn nicht, daß es nun anſtändig wäre, 
ban Sohngs einen Peſo zu geben als Vorausbezahlung für 
en Sohn 
Aſcenſion hatte im Grunde recht, dachte ich, Es iſt nur billig. 

daß man bei Anſtellung einer Ardeitskraft ein Handgeld gibt. 
Man tut es ja ſogar, wenn man einen Eſel kauft oder eine 
Ziege, warum ſoll man es dann nicht mit A aun Berechtigun 
zun, wenn man einen Menſchen zur Arbeit annimmt. Dur⸗ 
den Platzwechſel hat ja der Menſch gewiſſe Ausgaben nötig. 

„Oiga, Aſcenſion“, ſagte ich nun, „gut, ich will Ihnen einen 
Peſo vorausgeben auf den Lohn ter Feliciana. Aber Sie 
müſſen die Feliclana nun auch gleich ſofort heraufſchicken, damit 
ſie ſchon das Mittageſſen für heute kochen kann· 

„Auf der Stelle ſchicke ich ſie rauf, die Feliciana“, ſagte 
Kelt gann, mit einer Gebärde, als ob ich etwa an ſeiner Ehrlich⸗ 
keit gezweifelt hätte. „Aber gleich ſofort ſage ich ihr, daß ſie 
zu Ihnen hinaufgehen ſoll. Ich werde ihr helfen, ihre Kleider 
und Schuhe in den Sack zu packen, damit ſie auch ganz ſchnell 
kommen kann.“ 

Och ging ins Haus und brachte einen Peſo heraus. Ich gab 
den Peſo Aſcenſion und ſagte We, einmal: „Alſo ſchicken Sie 
die Feliciana herauf und ſagen Sie ihr, daß ich auf ſie warte 
im Hauſe und ahn Den Weſo, ſa vort nhas gracla 8., Sen 

0 yen Peſo, ſagte: gracias, „ 
orl-, ſchöb den Veſo in ſeine Kentaſche. drehte ſich um und 
ging einige Schriite weit. 

er etwa zehn Schritte gegangen war, blieb er ſtehen, 
drehte ſich wieder um und kam zurück. ů 

Er ging auf die ſpielenden Hunde zu, hob den kleinen oO der 
den er ſich ausgeſucht hatte, auf und ſagte: „Das iſt doch der 

VeiSne, g ih uin mend, Hbag i. emn Hleiner iapferer “, ſagte huſtimmend, 
D ei ehnmal den Banditen das Sell tüchtis zer⸗ 

gen wird.“ 
„So ſieht er aus“, 1923 Aſcenſion und das Hünd⸗ 

in ſeinen Arm. „Was ſagten Sie, Senjor, wieviel das 
— ait chen koßen ſehl. Er wiegt doch noch nicht 

alg koßßet eimen Veſo; ich kann nichts berunterhendein 
jen.“ 
Das iiſt viel Geld für einen ſo kleinen Hund. Ich weiß nicht, 

wie 10 105 machen 101. Soviel Geld für einen Aeinen Hund. 

Wubien. J dicnbe vicht vaß er einen Vet, wert M3 e Ee „ er einen 
— 0 55 buen geid erd feiner Hoſentaſche herum und 
brachte en meinen Peſo or. — 

— A le Hier iſt der Veſo, Senjor, für das kleine —3 Aiss, 

  

er. „Den Hund habe ich nun von Ihnen 8 
Senjor!“ 

Und fort ging er, mit dem Hund im Arm. 

Ich wartete auf Feiiclana. Aber ſie kam nicht. Es n 

ſe ich, bereits dre mden. 0 
auſs Peib hinenstreiien, weil ſie ja inzwiſchen vielleicht kom⸗ 
men konnte und mich dann nicht im Haufe antreſſen würde. 

ner ins Dorj. 
8L 18 au ber Vütie des Aſcenfion kam, ſpielte er mit dem 

Hunde. 
“ ſagte er ſorglos, als er mich in der Tür 

ben lah Whae Wüber, aber er ſchien nicht zu wiſſen. was 
von ihm wollte. ‚ — 

ů ören Sit cenſion“, ſagte ich ohne weitere Sinleitung. 
e, en nie 00 berhhraden, Vi. ckeianae fofom aruf 
reis dede ic vas veriyürher- ies e& mSeeer , 
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„Und was ich verſpreche, das haite ich ſtets. Ich hape⸗Feliciana 

jofort-hinaufgeſchickt zu Ihnen.“ — 

„Sie iſt aber-nicht gekomimen. „ — ů 
„Dafür kann ich nicht. Senjor“, ſagte er achſelzuckend, „ich 

habe die Feliciana ſofort hinaufgeſchickt. Aber ſie iſt nicht ge⸗ 

gangen. Sie ſagt mir breiſt: „Du haſt mir gar nichts zu 

ſagen!“ Was will ich denn da machen! Ich habe ſie ſofort. 

büübhun — p ü 

uAlio ů 
Köchin zu mir kommen will. 
„i„Sch Habe ſie fofort hinaufgeſchickt, wie ich verſprochen habe, 

ich bin en grundehrlicher⸗Menſch.— Aſcenſion blieb bei ſeiner 

Rede und brachte keinen Wechſel hinein. 
K.,Das nitßzt mir nichts, behauptete ich, „ſie int nicht ge⸗ 

kommen.“ 
3„Aber, Senjor, ich kann ſie doch nicht zu Ihnen ins. Haus 

ſchleppen wie eine kleine Ziege. Sie iſt doch eine erwachſene 

Frau. Ich habe ſie ſojort Mir ſoiorl den 4 — 
2.Cut, dann müſſen Sie mir ſofort den Hund wieder zurũck⸗ 

geben, Aſceuſion. ů 
Den Hund, Senjor?“ Aſcenſion machte ein erſtauntes 

Das Klappen einer Gartenichere erklingt die Roſenallee 
enilang. Eine andere antwortet ihr ans dem Obſtgarten. 
Hald wird unter den Rojenſtöcken ein Geſtren sarter Schöß⸗ 

linge licgen. Koxgenrot an den Spitzen, grün und faftia am 
untern Ende. Im Obſtgarten werden die ſteifen jungen 
Zneige der Aprikoſenbäume, ehe fie ſterben, noch eine Stunde 
jlang die Flämmchen ihrer Blüten breunen laßen. nnd die 

Geil.— werden dafür ſorgen, daß nichts ungenutzt verloren 
gebt. ů 
Der Hügel bampft von weißen Pflaumenbäumen, die önf⸗ 

tigen runden Schäſchenwolken aleichen. Um balb ſechs Uür 
morgens iſt das taubedeckte junge Korn im waagercchten 
Sonnenſtrabl unbeſtreitbar blau. die eiſenbältige Erde rot. 
And kupferfarben die weißen Pflaumenbäume. Es lit nur cin 
Augenblick, eine feenbafte Lücke des Hichts, die mit der eriten 

nde des Tages verichwindet. Alles wächit mit göltlicher 
be. Selbn das geringite Pflanzenweſen ſtreßt. ſo ſchnell 

es nur Fanu. jenkrecht einvor. Die Käynie, Elntrot iu ihrem 
erſten Monat, wächſt mit folcher Bucht, daß ihre Schäfte. ihre 
kaum entfalteten Blätter die oberſte Exdkruſte durchbrechen, 
ieü Sach. und in die Luft emporheben wie ein geplaßtes klei⸗ 

dach. 
Die Bauern ſfchülteln die Köpije: Der April mird uns 

noth manche Ueberraſchungen bringen... Voll weiſer Miü⸗ 
Dilligung berbachten ſic die Narrefei, den alljäbrlichen Ucber⸗ 
mut der Blunten und der Blätter. Sie altern. an die Lanf⸗ 
bahn eines unlenfſamen Zöglings gekettet. den ihre Eriah⸗ 
Inng nicht velebren Faun. Das geackerte Tal. oon einem Git⸗ 

  

Sferen Händen Bus „ und Hadre grauer 

SWSDPe. .. ü 
Ales in in Bewegund. uur ich leibe ruhis. Eumpfinde 50h 

Wärklind ſchon frößerte Arendr baran den Frübling auit drm 
Eu veraleideß, wa er mar. als ihn zn cumjamgen? Glück⸗ 
Felige Betanbang., aber ihrer Laſt zu ſehr bemrizt- Hrichtt 
SEergürkang., gtas Armaülsärlick, aber Kuburch ausgcdrückt? 

die gelben Primelnl. . Ohß?! das Seifenkramt! mmo die 
Spithe zer Aronstomdsel, Sit ſich zeigt..— Aßer ie Prirurl. 
Er Wüldwachtende. Aß eint ärmlühr Blumr. und das fenthte 
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ann ſcheint es mir. daß Ihre Feliciana nicht als. 

Geſicht. „Aber baben Sie denn ganz vergeſſen, daß ich Ihnen 

Hund, den habe ich für einen Peſo von Ihnen gekauft.“ 

„Dann müſſen Sie mir den Peſo wieder zurückgeben, den 

ich . vorausbezahlte auf den Lohn der SFeliciana“, 

U ich⸗ ů —. 
auHen Peſo, den Sie mir für die Feliciana bezahlt haben?“ 

Ja, den Peſo meine ich 
„Aber Senjor“, lachte nun Aicenſion, „den Pejo habe ich 

Ihnen doch zurückgegeben, als ich den Hund von Ihnen kaufte, 
wiſſen Sie denn das n 2* 

Der Mann hatte recht. Er hatte mir den Hund aßbgekauft, 

und er haite mir auch den Peſo, den ich vorausbezahlt hatte 

auf den Lohn der Feliciana. zurückgegeben. 

Ich ronnte das nicht gut beſtreiten, denn ich hatte ja den 
Peſo in meiner Hoſentaſc Aber meinen Ht war ich los,   und Aſcenſion war, vor jedem Geſetz. ſein r⸗ iger 

Beſitzer. 
tlei ilden — - Eee 

geſchriebenen Doffong) 

— ü Frühling / Voñ Colette 
Jahre. Die magere Primel mit dem langen Stiel und der 
dürftigen Krone wächit inmer noch an zarten Würzelchen in 
der Wieſe, auf der ich ibrer bunderte pflückte. um ßie auf eine 

Schnur aufzuziehen unb ſie dann zu runden Bällen zuſam⸗ 
menzubinden, die, als ſruche Geichoffe. die Bange trafen. wie 
ein derber feuchter Aub. 

Heute hüte ich mich, Priemeln zu pflücken. und zu einem 
grünen Ball zufammenzubrehen. Ich weiß. was mir drobr. 
wenn ich es verſuche. Aermlicher, länblicher Zauber, ſchon 
hals verblichen. ich kann dich nicht einmal meinem zweiten 
Selbſt vererben... 

„Sieh mal. Bel⸗Gazon. ſo, und ſo, auf den Faden auf⸗ 
reihen, und dann zieht man. 

„Oja“ ſagt Bel⸗Gazon. „Aber das ſprinat nicht wirder 

in ie Höhe? Mein Gummiball iit mir lieber .. 
ü Die Wartenſcheren Llappern in den Gärten. Scliebt mich 

in ein dunkles Zimmer eim. diefes Geränſch trügt trotzbem 
die Aprilionne bertin, die verräteriich wie ein Bein ohne 
Blume. die Haut reizt. Mit dem Sonnenſchein dringt anch der 

Sien-uduit des geſiutzten Avprikoſenbaumes bertin und ein 
gewines Angüt fübl. die Unruhr jener leichten Krankbeiten 
Ler Entwicklungsjabre, die heimlich in einem güren, ſich eine 
Weile binzieben, abnehmen., eines Morgens geheilt find. 

eines Abends wiederkoemmen-.. Ich war zchn oder elf Tahre 
alt, aber in Gerellichgit meiner Armme. der Küchin im Haufe. 
batte ich nem Wüniche wie cin Sängling. Im Eßsimmer 

jchon ein garoßes Mäsdchen, Lief ich in die Küche. um den Eiñag 

von den Salatdlätiern abzulecken, die auf dem Teller Melics 
Iagen, der bundetreuen londhaarigen Sklavin. Eines April⸗ 

morarus riei ich ñic: 
Domm. Melic, wir wollen die abgeſchnittenen Zweige 

des Aprikvicnbanmes ſammeln, Melien arbeitet an den 
Spulieren 

Sie folgte mir, cbenis das Stubenmädcher Warie-La⸗ 
Noſe, Lie mit Recht ſo Benanunte., vhne daß ich ſie dasn anf⸗ 

forderic. Welien. der Tagelöhner. ein Hübſcher. verichlofener. 
ü ſee Arüster uund ſchreigiamer Junge. becndeie eben 

jcine Arbcit 
Velic Falte deine Schärse auf, damit ich die Zweige 

bircinwerfen ann. 
Enicend ſanmnelte ich Sir rrit Blüten beiternten Apri⸗ 

lofenzweiac vom Boden auf. Dir saum Spaß rief Nelie: 
De, merf mir ibre Schärse Eer den Kunf. wickelte mich ganz 
Larin ein nud drückte mich zärſlich an ſich Ach latbfe und 
jrieltr beglückt bic kleine Damme. Aber Sie Luſt aing mir 
auns, und ich tauchir io plsslich wieber hervor, daß Welien 
und Marie-Ia-Kyfe. Sir fiih Füirn., nicht mehr die Zeit hat⸗ 
t1en. anscinanberzufahbren, der barmlos dreinanichantn 

Klapr⸗Alapp der Gaxtienicheren, irockenes Zwiegeinprach 
ven Bügeln mit berten Schnäbeln... Sie igrechen vom Ex⸗   
Herrn/ 

12, kommmt nuch. Geben Sie mir Zeit. 5 é 
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den Hund für einen Peſo abgetauft habe? Das iſt jetzt mein eichts 2 e 

normal und körperlich rüſtig. In einem S 

  

„Meiner Seel!“ ſagte die Stimme⸗ „Genau, genau das, 

was Sie ſuchen. Nichts Beſonderes, eh Sie, aber geiſtig 
önheitswettbewerb 

hat er nie einen Preis belommen, aber er iſt ein großer Tier⸗ 

freund. Er iſt jedoch ſcheu, Phyllis, ſo ſcheu wie der Vogel 

auf dem Baume.“ — 

„Die Scheuen gejallen mir .. manchmal“, meinte das 
Ueine Fräulein Dale gefetzt. ů ů 

„Das iſt ein Troſt“, jagte die Stimme. „Der junge Mann 

bat einen Monat Ferien, glaube ich, und möchte ihn gern als 

iss- benützen. Haben Sie Ihre Ferien ſchon gehabt, 

„Was bat das damit zu tun?“ ů 
„Nichts!“ ſagte der Fernſprecher. „Ich meinte nur, es 

würde gut zuſammenpaſſen. Ich werde ihm ſagen, er ſoll 
Ihnen ſchreiben, ja;?- 

„Mir? Gewiß nicht- 
Vhsois- fragte der Fernſprecher überraſcht. „Aber, 

vllis. . 
„Wenn Ihr Freund irgendetwas Beſonderes in Ausſicht 

hat“, ſuhr das kleine Fräulein Dale munter fort, aſo würde 

ich ihm raten, ſich perſönlich zu bewerben. Das iſt der einzig 
ratſame Weg.“ 

„Aber, er iſt ſo ſcheu, Phyllis⸗, wandte die Stimme ein. 
„Oſſen geſagt: er hat nicht den Mut dazu.“ 

„Ich kann ihm nicht belfen.“ 
Die Stimme ſchien einen Augenblick nachzudenken. „Schon 

recht“ IWe ſie bann ganz plötzlich „Ich werde mit ihm reden. 
Ich werde ſehen, daß er ſich perſönlich bewirbt. Leben Sie 

wohl. Phyllis.“ 
„Kein, warten Sie eine Minute“, ſagte das kleine Fräulein 

Date dringlich. „Halt ... er ſoll lieber ..“ 
Aber der Fernſprecher gab keinen Laut mehr von ſich. — 

4** 

Als der junge Herr Preſton bald darauf zurückkehrte, ſand 
er das Heine Fräulein Dale am Fenſter, von wo ſie auf die 
aubit, Straße blickte. 

— ... iſt etwas Neues da, Fräulein Dale?“ fragte der 
junge Herr Preſton, der wie gewöhnlich im Geſicht rot wurde. 

„Rein, Herr Preſton.“ u 
„„Der junge Herr Preſton ſah ſie von der Seite an. Dann 
öffnete er den Mund, ſchloß ihn, tratzte ſein lintes Ohr, 
räuſperte ſich und ö5ffnete wieder den Mund. Zuſfammenbang⸗ 
loſes Geſtammel drang aus ſeiner Rehle: 

„Fräulein Dale ... ich ... Sie ... hm, das beißßß 
Das Geſtammel hörte auf. 

„Wie beliebt, Herr Preſton?“ fraate Fräulein Dale höflich. 
Herr Preſton, deſſen bereits karmeſinro Geſicht ſich zu 

einem edlen Purpurrot vertiefte, ſtieß einen laugen, langen 
Seufzer aus: 

„Fräulein Dale, ich .. . ich bin ein ganz großer Narr. Ich 
weiß es, aber .5 

„Sot Das iſt Anſichtsſache“, meinte das kleine Fräulein 
Dale freundlich. „Jedenfalls ſind Sie kein blöder Kerl, Herr 
Preſton. Sie waren ſoeben gegen ſich ſelbſt ungerecht.“ 

„Herr im Himmel!, ſagte der innge Herr Preſton, der 
zurückwich, als hätte ihn etwas geſtochen. „Sie .. Sie wuß⸗ 
ien, daß ich es war?“ 

„Nafürlich“, antworteie das Heine Fräulein Dale nachſichtig. 
„Sie Haben von der neuen Fernſprechzelle auf der anderen 
Seite der Straße geſprochen, ſtimmt's? Ich kann nämlich von 
meinem Fenſter aus hinüberſehen. Ich ſtand zufällig vom 
Tiſch auf und erblickte Sie. Bei Ihren Haaren iſt jeder Irr⸗ 
ium ansgeſchloſſen. Und um ganz ſicher zu ſein, daß Sie 

rufen hatten, fragte ich Sie wegen Ihres Hutes. Sie 
ihn abgenommen und darauf geſchaut, erinnern Sie 

ſichk Stellen Sie ſich vor“, ſagte das kleine Fränlein Dale mit 
mnendlicher Würde, „daß ich einen Fremden ſo lange hätte mit 

egg- , 0 er Gott! gte der junge Herr n m te 
ſie an. „Und ich bachte, ich wäre Wuiſc) geſcheit en 
Sehen Sie, ich ... ich hab's ein düutzendmal verſucht, 
Ihnen zu reben, aber .. meine Nerven jedesmal ver⸗ 
ſagt. So dachte ich, ich wollte es einmal mit dem Fernſprecher 
Punlehn- — h Wüi- iugt wer der Leber a0 u. Der 
räulein le, *, ſagte der Wand Siene mn, der 

jetzt vor Erregung blau wurde, „ich Hab Tiere ris ern.“ 
„Kur Tiere, Sohns⸗ fragte das kleine Suäulem Hale. 

Oſtern 1915 an der Oſtfront 
kEin Stimmunssbilb ans nuverpffenilichten 

erinnerungen.) Arbess⸗ 

ner Beobachtung, da ſab ich eine Gruppe Ruffen mit weißer 
Tahbne auf uuſere Linien zuſchreiten. Ich war ſehr neugie⸗ 
Eig. was bie wolflten, liec mich ſchnell auf der Beobachtung 
vertreten und ging die etwa 800 Meter zu unſerer Infan⸗ 

Man hatt gerad e ihnen e einen PFarlamentärtrupp ent⸗ 
gerengeſchickt, als ich eintraf, Gefnannt warteten wir was 
Ser uns berichten würde. Bald kam er aurück und meldete: 
Das ruſfiiche Otterfen fiele mit unſerm oder faſt mit un⸗ 
ſerm, ich weiß es nicht mehr genau, zuſammen, und die 
Auifen möchten mit uns für die Tage dieſes hbeiligen Feſtes, 

ESh. Duch enigzeng an Meſem Tuge ßis Veirfeliekel⸗ 
ten Tuben Iaffen! e 

Ich war gerßßzt! Bis öabin war mir gar nicht zum Be⸗ 
Warßtfein wie unwidrig d äigentlich dieſes 
Sorden für ã Bölker iſt, Wie es Ser Mrtbliten 

Saete i Sepergraäs, uath gewonnener Sclacht. in 
der Hefalummben ſert fſind, das Kie⸗ 

2 Eet bete an die Macht der 
Diebc. die ſich in Jein offenbart! — — Was iM öder Menſch 
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10. Fortſetzung 
„Und find Sie oſt mit ihm zuſammen?“ — Das ja nun nicht! Der Mann ſaß, wäßrend er ſich bückte, um ein Paar Damenſchube aus dem Haufen zu 

fiſchen, mit halbem Blick, dat der Fremde eine zuſammen⸗ 
Lefaltete Zwanzig⸗Schilling⸗Note wie eine Bezahlung unter 
den Aſchbecher auf dem Tiſch ſchob. Aba, dachte er, den hat's, 
der muß anatſchen. Es kam häufig vor, dat Leute nicht 
allein ſein konnten. Ein Schriftſteller batte ibn einmal mit⸗ 

ten in der Nacht ins Zimmer geholt und ihm zwei Stunden 
lang vorgeleſen, ohne daß er ein Wort von allem verſtanden batte. Aber er batte guten Kognak ſpendiert, ſo oft er mit 
einem Kapitel zu Ende geweſen war. Und die Kapitel waren ſehr kurz geweſen. Alſo warum ſollte er mit dieſem Mann nicht reden? „Ich mag nämlich meinen Vater nicht leiden“, 
ſagte er laut. 

„Ja, warum denn nicht?“ ů 
„Veil er zur Mutter ſchlecht geweſen iſt. Sie brannte 

neben ihm aus wie eine Weihnachtskerze. Und dann batte 
er immer Dienſt und konnte ſich nicht um mich kümmern. 
Ich bin ihm egal. Er maa überhaupt keine Menſchen. Er 
iſt nur glücklich, wenn er auf ſeiner Lokomotive ſteht. 
Sie müißten ihn mal ſeben. Ebe er abfährt, auf dem Bahn⸗ 
hof. hängt er beraus aus dem Fenſter wie ein Kleiderſack. Aber kaum haben die Räder ſich bewegt, iſt er verwan⸗ 
Delt. Er iſt ein ſehr guter Beamter. Aber was ſoll ich 
mit ihm? Sobald er mich loswerden konnte, hat er mich 
ſeben⸗Vicrt Jetzt habe ich ihn ſchon drei Jahre nicht ge⸗ 
jeben. 

„Gar keiné Sebnſucht??s? 
„Warum? Hier iſt es ja ſehr ſchön. Hier ſühle ich mich an Hauſe. Er iest in dieſen Stunden, wo alle, die einen anſchnanzen können, noch ſchlafen. Jch kann das nämlich 

nicht vertragen, ich werde immer unböflich. Und in meinem 
Bernf iſt das doch nicht erlaubt. Mein Vater hat mich als 
Kind immer angebrüllt. Ich batte ſolche Angſt vor ihm, ſah 
immer ſchon, wenn er ins Zimmer trat. auf ſeinen Mund. 
Warum baßen wir eigentlich alle immer Angſt vor unferen 
Eltern? Iſt es bier nicht ſchön warm? Nathher hole ich 
mir aus der Küche Kafſee heranf. Wenn ich mit den Damen⸗ 
ſtiefeln fertig sin. Ich putze nämlich immer in zwei Ab⸗ 
teilungen. Erſt die Damenſtieſel, dann die Herrenſtiefel. 
Nein, wirklich mir iſt mein Vater ſehr egal. Er will immer 
nur Dankbarkeit“ ‚ 

Der Hausdiener verſank in ſtumpfes Brüten, während er 
mit Bürſte und Lappen auf das geſchwindeſte arbeitete. 
Und da ſein Beſucher auch nicht mehr antwortete, hielt er 
feine Pflicht, dieſen ön unterhalten, für erledigt. 

Schumann ging tobmüde in ſein Zimmer zurück. Was 
Hatte es benten Zweck gehabt, mit diefem ſinnloſen Kerl 
an ſchwatzen 

Er warf ſich angezogen aufs Bett, erhob ſich, ohne ein 
Auge zugetan zu haben, um zehn Rör, raſierte ſich und 
Fadete und fuhr zu Makropulos. 

* 

In Makropulos Zimmer befand ſich die Dame in 
Schwarz und ein ebenſo kleiner, aber wohlgeſtalteter älterer 
Iwöde, den Makropulos als Direktor Lendvai vorſtellte. 

„Ich würde mit Herrn Schumann gern noch, bevor wir 
zum Abſchluß kommen, ein paar Worte allein ſprechen“, 
Redens imm ſich zu den heiden, und diefe entfernten ſich ins 

näimmer. 
2Ich meine nämlich den Vertragsabſchluß zwiſchen uns“, 

erläuterte Makropulos und präſentierte Schumann ſein 
Zigarettenetui. ‚ ů 

„Danke. Ich bin gar nicht geionnen, einen Vertrag zu 

Ich weiß, ich weit, Sie haben andere Sachen vor. Drin⸗ 
gende. Private. Bielleicht läßt ſich das vereinigen. Sehen 
Sie, Herr Rittmeiſter, ich brauche einen Mann wie ſie. 
Einen Mann, der geſellſchaftliches Auftreten, militäriſche 
Kenniniſſe, Charakter und dazu ein außerordentlich gewand⸗ 
tes kaunfmänniſches Denken verein. ““ 
8 E ſchmeicheln mir, und ich weiß nicht, au welchem 

weck. 
„Um Sie zu gewinnen. Sie können ſich denken, daß ich 

über Sie ſeßr aut informiert bin. Ich beabſichtige auch 
nicht, Ihnen einen noch ſo agroßen Anftrag zu erteilen 
mit einer noch ſo hboben Proviſton, ſondern ich will ein 
Geſchaft mit Ihnen machen, in dem die Summe Ibres Ver⸗ 
dienſtes ganz von Ihnen abbängt. Die Chancr, die ich 
Ibnen biete, in allerdings außergewöhnlich, und nur ich 
allein kann ſie Ibnen geben.⸗ 

Der bucklige Zwerg rutſchte von ſeinem Seſſel und 
beugte ſich über den Schreibtiſch. Er ragte wie ein Kind 
dahinter hervor: ů 

„Heer Direktor Lendvai — Ste ſehen, ich ſpiele mit of⸗ 
kenen Karten und Ramen — iſt ein Vertrauter von Sir 
Leon Dunaimis. Sir Leon hat — wenn wir uus nicht eini⸗ 
gen, iſt mann nieht ja wobl ſelbſtveritändlich —. 

ann nickte. 
„ „bat alio im Auftrage ſeines amerikauiſchen Kon⸗ 

zerns einen Vertrag abveſchloſſen auf eine ziffernmäßig 
nicht limitierte Verſoraung Sowietrublands mit Waffen 
Soweit ich weiß. ſind die Waffenlieferungen im aroßen 
und gaanzen neraefen. Und zwar Durchaus nicht an Sir 
Iwit deuſmuliun, Auserdem dulden die Ruſſen la gar keine 

wir ſchaltungen. ů 
Der Zwera intereſſterte Schumann. Er hatte bei fetnen, 

bisherigen Geſchäften verſchiebentlich mit den kleineren 
Dalkanftanten gerude wegen Waffen zu tun gehabt, und 
Dunaimris, der Jroße Mann der internationalen Räſtungs⸗ 
induſtrie. der gebeimnisvoll und ſchon vom Tobe angerührt, 
in feinem einjanen Parf bel Paris baußte. war überali 
der nufichtbare Gegenjpieler geweſen, ſowie irgendeine ver⸗ 
nünftiae Negierung eine gewiffe ſtabile Sicherheit für einen 
der Pstreffenden Staaten hatte ſchaffen wollen, ů 

„Eitr kennen Sie. Herr Schumann. Ich komme Zoch nicht 
znſallis mit dieſen gangen Dingen zu Ibnen. Aber Sie 
milſſen ſich nicht naiv ſtellen. Es handelt ſich auch nicht um 
Waffen für die gegenwärtige ruſtiſche Regierung. Vir 
baben aber Nacbrichben, baß in gemiffen Teklen des Landes, 
Iswobl im Rorden wie in Südoften und in der Ufraine, 
Beſtrebungen im Gange find. um das aegenmwärtige Regime 
zu fürsen. Es iß mit einem Erfola zu rechnen. Sir Du⸗ 
naimis rechnet fedenfalls damit. Und wir haben mit der 
Fähbrnna dieter Bewegung einen Bertrag geſchloßßen. nach 

Wiie iandner: Sie mute Pren beirenten Seherſ bei uns e e en im 
Lus v en- einem Steg die geſamten LSieferwugen an 

ve 
er an einen Sieg iß. meiner Meinung nach, nicht zu 

denke 
Das is ehie Frage der Organskben. Vorbereitungs⸗ 

Zeit ſeze ich an mit zwei Jahren. Sie warrn in nurffiicher 
Kriegsge angenichaft. Sie ſind Soldat. Und mauches an⸗ 

audren. 3g Se de Keiers dites Gesaher Lerntanenr ů Camer awilen Sir werh— en inen hoben Prosentiaf 22 

ibnen mache 

  
  

dem Geſamtumſatz geben. Verſtehen Sie, auch nachher, wenn alles legale Formen angenommen hat. His alles in ſein praktiſches Skadium tritt, verfügen Sie über jede Sutmme, deren Gebrauch Sie belegen können.“ 
, Schumann hatte bisber noch nicht allzuviel über Men⸗ ſchen und Dinge nachgedarcht. Kußer daß ihm die Dinge nichts ſagten, und daß er die Menſchen wenig achtetc. Po⸗ litik war ibm fremd. Als Offizier war ſie für ihn eine unverſtändliche Leidenſchaft von Zivilperſonen geweſen, die desbalb ſinnlos war, weil die Männer in den Kaſernen des Landes ja doch das letzte Wort hatten. Als Geſchäfts⸗ mann batte er ſie nur als Mittel, gute Geſchäfte zu machen. kennengelernt. Von Rußland ſeibſt wußte er ein wenig Gutes und viel Schlechtes durch die Zeitungen, und die atſache, daß es Ruſſen geweſen waren, die Gornitſch in Brand geſteckt batten, erfüllte ihn ſeit Jahren mit einer leidenſchaftlichen Abneigung gegen bieſes Volk. 
„Aber ich muß, bevor ich auf eine ſolche Cache Lingehe, erit noch eine weite Reiſe machen. Ich nehme an. Mit der Bedingung, daß ich mich erſt noch ein Vierteljahr der Ord⸗ nung meiner Priratangelegenheiten widmen kann.“ Der Swerg kam hinter dem Tiſch hervor. Er reichte Sebumnann bis an den Rabel. Seine Arme waren merk⸗ würdig lang. Wozu lebt daan das! mußte Schumann den⸗ ken. Es vedient und verdient, kann noch nicht mal Part⸗ 

ner einer Jrau ſein, und ſeinetwegen freſſen die Würmer Tauſende großer, breitſchulteriger Bauernburſchen. Aber dieſe Bauernrurſchen ſind ja auch dumm und gierig und börig. Sie laſſen ja alles mit ſich machen, was man mit 
zen will. In der Tat hatte ſich Schumann vſt auf dem Exersierplatz nicht wenig hewundert, wenn er ſtunden⸗ tang ſeine Schwadron hatte üben laſſen und gutwillig Pferdelbpe und Reiterköpfe obne auch nur eine Spur von Auflehnung ſchweißtriefend an ihm vorübergenickt waren. 

„Die Formalien erledigen wir noch. Ich habe gewußt, daß ich in Ihnen einen aktiven Mitarbeiter gewinne, der nicht viel errſch und zupackt. Ich werde gleich die beiden anderen Herrſchaften benachrichtigen. Alſo abgemacht!“ LrWbieb. Schumann die kleine, gegerbte, zerknitterte and bin. Wieder batte dieſer die Vorſte kung, wenn er nur ein wenig daran riſſe, würde ſie aus dem Gelenk gehen, und der ganze Makropulos würde ſchreiend im Zimmer herum⸗ 
hüpfen, um ſich ſchlierßlich in irgendetwas zu verwandeln, in ein ſchwarzes Huhn oder in eine Ratte oder ſonſtwas. 

. Dann kamen die beiden anderen. Direktor Lendvai war ein Budapeſter Bankier, der den „Mitteleuropäiſchen 
Raum“, wie er ſagte. bearbeitete, früher einmal Journaliſt geweſen war und ſeine Kenntnißße als Leitartikler an einer proßen Wirtſchaftszeitung mit einem blendenden Stil und 
in einer wegen ihrer vorſichtigen Art berühmten Feinheit 
1o verwertete, daß er auch publiziſtiſch einen großen Ein⸗ fluß ausübte. Zu Hauſe hatte er eine berühmte Samm⸗ 
Unng ſeltener Bücher, zwei Kinder, die er aboöttiſch liebte,   von denen aber das eine etwas ſchwachſinnig war, ſowie 
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eine Frau, die ihn ſo offen betrog, daß ſie ihn jedesinal 
bat, abends im Klub zu bleiben, wenn ſic einen ihrer zahl⸗ 
reichen Liebhaber empfing. Lendvai hatte ſorgfältig polierte Fingernägel und ſtellte keine Iuden in ſeinem Geſchäft an, damit nicmand ſeiner Angeſtellten aus dieſem Grunde etwa 
eine vertraulichere Beziehung zu ihm haben konnte. Ma⸗ kropulos kannte alle ſeine Eitelkeiten und Schwächen und 
hatte ihm für das Ende ſeiner Laufbahn einen franzöſiſchen Adelstitel verſprochen. (Fortſetzung folgt.) 

Was der gundtfunk brinst j 
Fronxramm am Sonntag, dem 12. April 1836: 

«.—3, Halenkonzert aus Hamburg. - o: Eyangelische Morgenfeier.. 10.50: Mutter mit den, Kleinen am, Ostermorgen.— 11;: Wetter- dienst. . 11,15: Wort und Lied zu einem 
ingt (Schallpl), - 15.25: Beim Csterhasen ist 

E. —2: Musik am Mittag.— 14: Schachfunk.— 14.30: Kammersanger Wüldelm Rode Sebrochen Werden! Ein lustiges Osterspiel. -16: Nette Sachen aus Küöln 13: Abenteuer Ler gleden Brüder. -18.45: Kiingende Kleinigkeiten.. 19.28; S0 nebenbei —mit Frich Börschel und seiner Kapelle. 20: „Die Walküre“ von Kichard Wagner II. Ahf). — 21.10—24: 
elt geren Frussia-Samland in Königeberg. 

reier auf Bestellung. 22: Nachrichten.- 22.20: Funkbericht vom Fusballepiel der Saar- 

Fertstahendes Vormittansproaramm des Danziger Rundfunks (Von s bis 16 Uhr). 
„36.05: Wetterdienst. — 6.95: Erühturnen.— 8.00: Morgenundacht.— 850 Gymnastik für die Fran. — 9.00—12.00: Sendungen verschiedenen Inhalts CFerträge. Auslk. Landrunk usw, dnbei 10.45: Wetterdienst. — 12.00 bis etwa 14.00; Blittngskonzert. 1.00: ue und: Wetterbericht. Nachrichten.) — 13.00 bis etwa 15.30: Nachrichten. Börse, Kinderfunk uaw. AnsehlieBendd dis eiva 16.00 Lerarioche und musikalische Sendungen. 

Montas, 18. April: 

6:,„Hafenkonzert. - 9; Kath. Morgenfeier. 21½ Zeltgen. Musik - 12; Schloskonzert.- 14: 
Das Elnhorn, Märchen. . 14.15: Schallpistten. 
14.40: Sohrulliges und D. aus d. alten 
Püntiſr 156: Huntes Konzert.—15: Bernch in 
Füntkkirchen. Eoman. -19.20 Uustk für Flete 
u. Klaxler.-18.45: Saar- Fußhallelf ge, Ma- 
Soria-Lxck. -19: Ostpr. Sagenhilderbuch.- 20: 
Sehmackostesrn.- 22; Wetter. Nachr. Zpert. 23.15: Gr. Freis von Monaoo. - 22.182,: Tanx. 

Keichssendung. 

Dienstag, 14. Apriln 
15.15: Unterhaltungskonzert. In der Pause, 

15.45-17: Danzig an der Jahrhundertwentie. 
144o: Ceshrüch rwischen Meirter u. LEehrling. 
42.50: Werbetunk.-18: Mueik uu Feiernben 
19: Heimatdlenst. . 49.10: Geacheoren — Es- 
ritten — gefellen. Eärfolse vun TK. Körner.— 
15.40: Huro Wolf: Lieder. - 20: Wetter, Nach- 

e, snr, erts , Beilütchte Latere ter, Nachr. Sport.— Pol 
SchuU.. 22.40.24; Unterhltgu- u. VollArüurE. 

Europa im Kether ů 
bDte Hanptderbietungen der Ründfuüunksender: 

Sonnabend, den 11. Aprits 
18.00 Straßburg: Volhemnafk. — Wlen: Se Oper von Wasner 

(Gurnemanz; A. Ei, 
von Hndel (à. 

Zeikunk bericktet. 

19.00 Warschau: Ronrert. —, 15.-10 Badzpeet:⸗ — Kon- 
rert. — 19.30 Brüsei franz: Sonaten für vier und Violine. 
— 19.50 Lahti: Orehesterkonzert- — 
KEalundborg: Osteraband Gede vund . —. Stockholm: 2⁰ Pumkcgehester. —s Beromünster, 1 Stunde. 4. 20f40 Dodapeet: Konsert —20.42 Kivutum If Bis Baladers 

60 Operette vn EaIiman dren, Auschl, an ges 10 po. 
Beromünster: Nachricht Anachl.. An vchänen hlauen O naueeMrreiscksa Berendel—e Brügrel Bisne Lechie Kusl. 

22.00 Poste Fariglen: Wiener Mustk. —. Warschau: Orcherterhonnert. — ZaiS Geier M. e Inin. — 25 Kal — — Lanä'n EKacianal: Duturbsbemtümaiik.— Eeark⸗ 
nzert. 

23.05 Wien: Unterbaltungempefn. — 2W.10 Erübssel franz.: Kammer- 
nrik. — 2.30, Droltwich: Orcherterkonrert. — Prag: Eurri- 

3— Ostertent (PAAAIOnEitternachtameise). 

Sohmtag, Men 12. Aprilr 

11.50 Frag: Deutache Sendunr. 
13.00 Brüsrel fläm.: Leirhie Munlk. — Paris: Eelichee Musik.— 

Warschan: Don-Toaahen. — Wien: Bunte örterunge. 
19•½5 Kouno: und Tansmmpeik. — Warrchau: Leichee Mu- 

Ax. — e . ErE: Kontert 
1580, Caio, Salitenie. 12. Hrrhöre. —. 
E 0o2 e. 2 
Eonsert. — 19.50 Kiockhalrtas Der Prühling itt da. — 19 
Strahburg: Cbanrons EAner. — „ů 200 rürel Lans EKlarterentert. —. Budapest: Zigrnperiiebe- 

Mittwoch, 16. Aprilr 
16 05:. Unterhsitungskonzert. . 17,55; Klei- nes Penikon für jedermann.. 18: Hochmusi- 

kalisches Kunterbunt. Unser zingendes, Klin- 
des Erankkurt., 19. Heimatdienst.— 19.10: 

rüßling im Lied. -⸗19.50: Pie Wehrmacht zendet.20: Wetter., Kachrichten.. 20.18: 
20.45: Sonnenstrahlen im 

April. „a: Wettserdienst Nachrichten. Sport. Nacquie im Spiegel ihrer Zeit. —22: Wetter, E.4b: Zeitgenössische Musik.— 25.10—24. 007 Nac Nachtmusik und Tanz. 

Donnorctag, 18. April: 

L6, Unterhaltendes zum Singen u. Spielen. 
J20; Houte vor 40 Jahren — Col di Dann- 17.58: Jut Basketballspiel d. kommende Spielẽ 
42.55: Werbekunk.-185: Konzert. - 19.48: Der 

20: Wetter, Nachrichten. 
20.40: Ennter Tanz. . 22: Wetter. Nachr., Sport. 
22.20: Die Ehre des Rei- 
der Ceschichtsschreibung fber die Taten Kai- 
ner Eriedrichs I. — 22.55: Besinnliches zur 

ide.- 22.25—24: Tanzmusik. 

iches. Eine Saene nach 

     

Freitag. 17, April: 
16: Kusik am Nachmittag.— Einlage, 16.50: 

Die Schlaukbple.- 17.50: Unkrautbekkmpfung 
in Feld und Garten.- 17.50: Werbefunk.- 18: 
Unterhaltungskonzert.- 19.15: Die Herzensge- 
Scbiehten des unerfahrenen Frot. Hörspiel. 
20: Wetter Nachrickten. — 20.10: Deuischer 
Opernabend. In der Pausc, ca. 21; Monart u. 

richten. Snort.-22.20: Zeitfunk.— 22.55 
bis 24: Tanz in der Nacht. 

Sonnabend, 18. Aprilr 

15.45: Geschichten in Danriger Mundart. 
25: Der frohe Samstag. Nachmittag.- 18: 
Neus deuische Unterhaftungsmustk.- 19: Der Zeittunk berichtet. . 19.10: Urgelvespermusik: 
Ber dleutsche Choral. . 19.50: Sendung für 
Frontseidaten. - 20: Werterdienst, Nachri⸗ 
ten. - 20.10: HBunter Abend.-22: Wetter, Nach- 
vichten. Bportberichte. — 22.20: Wir beruchen 
die Kanushportler.— 22.58—24; Unterhaltungs- 
und Tanzmusik. 

   

vierko E 29.5 Oelo: Orchesterkonzert. — 20.50 Straß- burtgs Deultsche Nachrickten. — 20.55 Hilversum H: Unterhni- tungsprogramm. 
200 Beramüiister: Nachrichten, Orgel. —— Brüssel franz.: Orohe- sterkonzert. — Erüssel fläm.: Orchesterontert. — Hiß wer- sum I. Orchesterkonrert und Arien. — Stockhelm: Sinfonie- 

konxert.—, Strakburxæ: Deutsche Nachrichten. — 31.18 War- 
schun: Heitere Sendung aus Lemberk. — 21.30 Paris EEE 
Operette. 

22.00 Droltrerich: Unterhaltungskonzert. — Warschan: Unterhai- 
tungskonzert. — Wien: Lachrichten und Chor. —. 22.20 TLon- 
don, Reional: BBEC-Orchester. — 22.55 Prag: Leichte IIUaIK. 
— 22.40 Budapest, Jazz. — 23.58 Hilversum II1: Funkorchester. 

Montag, den 13. Aprit: 

18.00 — Stche Ker Vunn 10, Würe teit 3 — E 18: na 'ester. —. 18. Arermum I. Grohester. 
Küversuin II: Orgel. —., 18.15 Droiteich: Tanmmusik. — 
zaad Pudapeat: Aus franzäüstschen Operetten. — 18.50 Prag: 
Deutsche Nachrichten. 

19.00 London Regional: Nachrichten. Iilitarmuaik. —. 19.08 Bero- 
münster: Hohweiserlieder. —, 19.10, Lahti: Orchester.— War. 
schau: Leſchte Musik. — Wien: Cesang Xoloman v. Hataky. 
— 19.15 Brüssel 19.35 Konno: Ror ert. 19.20 Schuhert-Schü- 

n. Konzert. —- Ono: RKonzert. — Paris: Orrhester, 
buer 512 Teufelswand', Oper von Smetana. — 19.45 Strab⸗ 

burg: Tanx. — 
0 Walzertraum. rette von StrauBs. —. Oelo und 

00 Siaesheolmte eirdurnrmsee,Onf-Drersüte, —20118 London Re- 
20—55 K Aineelbore Tanrmuslk- —.2949 Kitrus — — 

anmmut —.— reeeeun Der 
Aesslas- von Mändel. — Straßburz: Deutsche Na-hrichten.— 
20.50 Hflrersum II: Orchester. 

2100 Beromünster: Konvart. — Erüssel franz.: wein. — 
Gesang. — Droitrich: RNo. p0, Nanstte, 

Dvereete. — Warehau, ſehte Husik. — 21.45 Faria: Bunts 
Musis k. 5. London 'onsl: Monrert. — 22.20 Wiens Militärkonrert. 

s dg Wanchdne Buntes Procranmn E. a Landon-Me. 
gional: Tanzmusik. — 22.35 Pratg: Deutsche Nachrichten. 

urra rom 540 — BErünn s25 — Bxüäsee frügs., 484 
Frürrel Ban 2 — Pudapeet S Eukmrert S5e. . EHIAEA I 1 
London Regional saa- Faris PTT. 452 —Poste Perreien SS- Erat 4⁰ 

Rlas 515 — Stockholm 425 — Straßburt 8„ — Wien 5⁰7 
85 — — 1½ 238— Pets II: 88. Droltvich ——, Lchti 1805 

verg 1724 Mosleu II. 7489OGele 1154Parll 18n   
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„„Stenbesehre“ höher als Moxal 
Wie rinem ariſchen Rechtsanwalt die Ausübung ſeines Berufs 

ů unmöglich gemacht wird 

Ein ariſcher Rechtsanwalt hatie im Funi 1935 mit einer 

Jüdin die Ehe geſchloſſen. Er wurde von dem örtlich zuſtän⸗ 

digen Ehrengericht wegen gröblicher Verletzung der Pflichten 

eines deutſchblütigen Anwalts zu der Strafe der Ausſchließung 

aus der Rechtsanwaltſchaft verurteilt. Dieſer Spruch iſt jetzt 

porben eaberichtshof bei der Reichsanwaltskammer beſtätigt 

worden. 
Seine Entſcheivdung iſt deshalb von grundſätzlicher Bedeu⸗ 

tung, weil nach dem Wortlaut der Geſete bisher eine be⸗ 
ſtehende Miſchebe leinen Grund bildele, bic Zulaſſung zur An⸗ 
waltichaft zu verſagen, und die Eingehung einer Miſchehe. ſo⸗ 
weit dies möglich war, keinen Grund, eine beſtehende Zulaſſung 
zurüczunehmen. 

In der Begründung ver Entſcheidung heißt es: Der An⸗ 

geklagte have ſich vor allem darauf berujen, daß ſeine Frau 

ihn früher jahrelang aus ihrem Arbeitsverdienſt unterſtützt 

und ihm im Jahre 1930 einmal beim Baden das Leben ge⸗ 
rettet habe, daß er beshalb eine ſo ſtarke moraliſche Verpflich⸗ 

tung zur Eheſchließung empfunden habe, daß gerade eine 
Nichtheirat eine Verletzung der, Standespflicht dargeſtellt habe. 

Dieſe Ausführungen hielt der Reichsehrengerichtsboj, nicht für 
wiberlegt. Er dielt dem Angeklagten zugute, daß dieſer ſich 

Haus fütlich einwandfreien Beweggründen zur Heirat ent⸗ 
ſchloſſen habe. Die Erfüllung dieſer moraliſchen Pflicht ſei 

aber nicht möglich geweſen ohne gleichzeitigen ſchweren Ver⸗ 

ſtoß gegen vie einem deuiſchblütigen Anwalt obliegende Pflicht. 

im Sinne der XSOA. an den großen Aufgnben des Volkes 
mitzuarbeiten. () Ein Rechtsanwalt, der in ſo ſchwerer Weiſe 

(gegen die Kaſſegrundſätze des nationalſozialiftiſchen Staates 
verſtoßc, ſei für den Staat ſowohl wie fur die Anwaltſchaft 
untragbar. Der Angeklagte könne ſich auch nicht darauf be⸗ 

ruſen, daß im Jahre 1935 Miſchehen noch nicht geſetzlich ver⸗ 
boien geweſen ſeien. Die Verpflichtung zur der Raſſe⸗ 
Voitegenoſsen nationalſoziaiiſtiſchen Staates beſtehe für jeden 

olksgenoſſen und für den Anwalt als Organ der Rechts⸗ 
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kewie Ersebteiße alker rt vanfen See „Et uuh PiEEA bei 

Max Willer, 1. Damm 14. eee. 

pflege des Staates in erhöhtem Maße, ganz unabhängig da⸗ 
von, in welchem Umfange der Staat es für erforderlich er⸗ 

achte, diefen Naſiegrundſätzen dürch geſetzliche Verbote Nach⸗ 

druck zu verleihen. — — K 

Man ſieht, daß die Reinheit der Gejinnung in dieſem Falle 

nichts mehr wiegt. ů 

Warnm Perſien die diplomatiſchen Beziehungen abbrach 

Alͤmiſchenfall des Gejandten in Amerika 

Ueber die Schließung der Geſandtichaft und der Konſulate 

des Königreichs Fran in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika dringt die Pars⸗Agentur folgende Einzelbeiten: Vor 
etwa äwei Wochen hielt die Polizei in Elkton den im Kraſt⸗ 
wagen fahrenden iraniſchen Geſandten Gpaffar Dichalal für 
angeblich zu ſchnelles Fahren an. Trotzdem ſich der Geſandte 

legitimierte und erklärte, daß der Kraftwagen der Gefandt⸗ 

ſchaft gebört, gebrauchte die Polizei ohne Kückſicht auf die 
diplomatiſche Immunität des Gejandten in dem Geſpräch mit 
ihm unhöfliche Wendungen. Im ge damit ver⸗ 

    

Im Zuſammenhan 
öffentlichten einige amerikaniſche Zeitungen Artikel, die be⸗ 
leidigende Aeußerungen gegen den Staat und das Bolk von 

Iran enthielten. Das Staatsdepartement in Wafbington 
aber gab der Regierung von Iran nicht die gejorderte Ge⸗ 
ungtuung. Aus diciem Grunde bat die Regierung von Iran 

beſchloffen, alle ihre diplomatiſchen und konſulariſchen Ber⸗ 
treter abzuberufen. 

Neue Sonbervorſcbräft für Inden 
Die jüdiſche Teleg-ophenagentur meldet ans Berlin: Dic 

Regierung erließs cine Order, wonach Inden, die im Militär⸗ 

dienſtalter mehen. aus Deutichland nicht auswandern dürfen: 

es ſei denn. daß ihnen eine beſondere Exlanbnis ſeitens der 
Militär⸗ und der Bivilbehörden zur Auswanderung gegeben 
wird. Saut den Nürnberger Geſetzen ind Juden bekanntlich 
vom altiven Militärdienit ausgeichloſſen. Sie werden aber. 
wie vor KEL Tagen offiziell verlantbart wurde, in die 
Erſasreſerve II eingereibt. Ueber die Art der Berwendung 
der Erſatzreſerve II iſt bisber nichts verlantbart worden. 
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tn den Osterieiertanen 

nach elnem Spaziergang Daßd- Sonnenſeite⸗ Vorſtellung 
Radannedamm PVas, vrahtv. UnsAufeb, Sommer⸗ 

Einnehr in den Waßriat — 
Schwelzersarten 

Sozialdemokraten zu Juchthaus verurteilt 
Wegen verſuchter Fortfäßturtettr Spöialdemokratiſchen 

arteĩ 

Vor dem Strafſenat des Oberlandesgerichtes in Kaſſel 
hatten ſich zwölf frühere ſozialdemokratiſche Funktionäre aus 
Frankfurt am Main wegen Vorbereitung eines hochverräte⸗ 
riſchen Unternehmens zu verantworten. Sie waren angeklagt. 
den Verſuch unternommen zu haben, die verbotene SPd. 
in illegaler Weiſe weiterzuführen. Der Hauptangetlagte, der 
ſeine illegale Tätigleit auch auf das Ausland ausgedehnt hatte, 
erhielt drei Jahre Zuchthaus und entſprechenden Ehrverluſt⸗ 
Die übrigen Angeklagten wurden, zumeiſt wegen Beihilfe, zu 
Gefängnisſtrafen von zehn Monaten bis ein Jahr und zehn 

Monaten verurteilt. In der Urteilsbegründung brachte der 

Straſſenat zum Ausdruck, daß auch die politiſchen Ziele der 
früheren SPD. unter allen Umſtänden als hochverräteriſches 

Unternehmen zu gelten hätten. 

Stimmzettel werden vernichtet. Nachdem durch Ent⸗ 
ſcheidung des Wahlprüfungsgerichts beim Reichstag die 

Volksabſtimmung vom 19. Auguſt 1934 für gültig erklärt 

worden iſt. hat der Reichs⸗ und preußiſche Innenminiſter 
angeorbnet. daß die Stimmäcttel, Stimmſcheinc, Abſtim⸗ 
müngsnieberſchriften, Zählliſten uſw. aus dieſer Abſtimmung 

ſowie aus früheren Wahlen und Abſtimmungen zu ver⸗ 
nichten ſind. 5 

Ein Parteigänger von Witos verurteilt. Der „Gageta 
Volfka“ wird aus Jaroſlau in Oſtgalizien gemeldet: Auf 
Veranlaſfung des Bezirksgerichts in Przemuſt wurde der 
Rechtsanwalkapplikant Dr. Wiktor Zöziſlaw Jedlinowfki, ein 
Fübrer der Volkspartei. in Jaroſlau verhaftet. Ihm wird 

vorgeworfen, einen Umſturz und die Rückführung des frühe⸗ 
ren mehrmaligen Minſiſterpräſidenten und Bauernführers 

Witos nach Polen vorbereitet zu haben. 

    

Gib die »Vollesstimme Weiterl 
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um 4 Uhr geschlessen 
Vortag „Daniiger Volhesstiemne“    
  

  

  

ielbit Saite 78, 21. Nr. 25, KüErcpver . 
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Seit einigen Tagen liegt der ſowjetruſſiſche Dampfer Transbalt“ im Danziger Hafen. Es iſt der zweite Nuſſe, 
der in den letzten Wochen nach Danzig gekommen iſt. Vor 
nicht langer Zeit war der neuerbaute „Saccv“ auf der Muttlau und lud Klecſaaten für Sowjetrußland. In einer 
„Vorpoſten“⸗Notiz über den Dampfer „Transbalt“ wird von einem „weralteten Schiff“ geſprochen, deſſen Aufbauten 
„nicht jo ganz zu dem Schiffskörper paſſen, und deſſen Eiſen⸗ 
platten übevall der roſtſchützenden Farbe entbehren, ſo daß ſich Roſtbenlen zeigen“. Was foll das? Danzig und der Sorpoſten' ſollten doch froh ſein, daß ſolch ein großes 
Schiff nach Danzia kommt und die Ladung nicht in Gdingen 
Iöſcht. Selbſt der „Vorpoſten“ muß feſtſtellen, daß in meh⸗ 
reren Schichten gelöſcht wird. 

Der Kuffendampier iſt nicht zu verfeßhlen. Groß und Preit liegt er am Weichſelbahnbof,. Die rote Fahne der Somwietunion wehbt am Heck. Vorn der Schiffsname „Trans⸗ 
halt“ einmal in wuſſiſcher Schrift und darunter, kleiner, in 
Iateiniſchen Buchſtaben. Ueber zahlloſe Geleiſe führt der Wes zum Schiff. Lange Güterzüge ſteben bereit, um das 
GStiſenerz, das der Dampfer gebracht hat, aufäunehmen. Viele 
Dutzend Wagen ſind bereits beladen. 

Nach einigen Fährniſſen und Schwierigkeiten ſind wir 
aläcklich auf dem Schifl. Ein alter, bärtiger Ruſſe im Pelz 
empfängt uns. Zunächſt iſt die Verſtändigung ſehr mangel⸗ 
baft. aber dann erſcheint ein Sffizier — wie ſich ſpäter 
berausſtellte, war es der Schiffsarzt —, der einigermaßen 
Deueſch verſteht, ſo daß wir unſer Anliegen, das Schiff 
befichtigen zu dürſen, vortragen können. Wir werden 
freundlich eingeladen, näberzutreten. 
„. Bunächſt wollten wir etwas über das Schiff erfahren, 
Sweck und Ziel der Keiſe wiſfen und als Wichtigſtes eiwas 
von öen Lebensbedingungen ber Mannſchaften kennen⸗ 
lernen. Bereitwillig wird uns Auskunft gegeben. Gemüt⸗ 
lich ſtßen wir in der Offiziersmeſſe. Ein ſchner Raum mit Mahagonitäfekung, obwohl die „Transbalt“ doch ein Wirt⸗ 
ſchaftsſchiff und kein Kriegsſchiff oder Luxusdampfer iſt. 
Wenn man auf Deck iſt, fallen die grobßen Abmeſſungen 
des Schiffes ins Auge. Es iſt 155 Meter lang und vom 
Kiel bis zur Kommandobrücke 45 Meter hoch, alſo ſo hoch 
wie ein kleiner Wolkenkratzer. 20 000 To. Waffer werben 
verdrängt. Vermeſſen iſt es auf 6960 Regiſtertonnen, und 
12 000 Metertonnen Lädung ſind möglich. Das Schiff iſt in 
Deutſchland gebaut, und zwar im Jahre 1899 bei Blohm 
und Voß in Hamburg. Es war urſprünglich ein Paſſagier⸗ 
ſchiff, das allerdings nur drei Jabre in deutſchem Beſitz war 
und ſchon im Jahre 1902 von Rußland gekauft wurde. Alle 

Meere der Welt hat es befahren. Es war in Wladiwoſtot 
Sbenſo zu Hauſe wie in Japan, Afrika vder Europa. Nach 

ra war zunächſt Riga ber Heimathafen, dann Odeſſa 
am rzen Meer, wo es auch beute noch ſtationiert iſt. 
Das Schiff hat auch den Krieg mitgemacht und war lange 
Jahire Hoſpitalſchiff. Die Transbalt“ iſt zum erſten Male 
in Dansig. Die Labung, Manganerz, das im Kaukaſus ge⸗ 
wonnen wurde und zur Stahlerzeugung gebraucht wird, 
iſt in Odeſſa eingenommen worden. Wenn das Schiff hier 
ſeine 7000 To. Erz gelöſcht hat, geht es nach Gdingen, nimmi 
Hort eine Labung Kohlen und dampft nach Italien. Der 
dienſtfreie Teil, der Beſasung iſt meiſt an Land gegangen. 
Da das Schiff ſehr viel fährt. iſt auch nicht allzu viel Zeit 
vorhanden, es zu putzen. Ein Anſtrich iſt vielleicht not⸗ 
wendig, aber unterwegs iſt keine Zeit, und im Hafen, wenn 

Nundſchan auf dem Wochenmarnt 
Der heutige Wochenmarkt ſteht im Zeichen des Oſterfeſtes. 

Schon in den frühen Morgenſtunden herrſcht ein recht reger 
Verkehr auf dem Markte. Die Hausfrauen tätigen ihre Ein⸗ 
käufe wie ſie das Feſt erfordert. Den größten Abſatz dürften 
PDeute die Gier⸗ und Blumenhändler wohl haben, denn wobl 
jede Hausfrau bringt auch einen Feſtſtrauß mit nach Hauſe. 
Eier ſind ſehr reichlich vorhanden und koſten 0,85—1.20 Gulden 
die, Mandel, Wer einen Geflügelbraten zum Feſt erſtehen 
will, muß ſchon etwas tief in die Taſche greifen, denn die 
Preiſe haben merklich angezogen. Für Enten zablt man 1,10 
bis 130 Gulden, für Puten 1—1,20 Gulden, für Gänſe 70—80 
Pfennig, für Hühner 90 Pfi. das Pfund. Täubchen koſten 65 
bis 75 Pf., geſchlachtete Kaninchen 2 Gulden das Stück. 

Auf dem Gemüſemarkt zahlt man beute für: Weißkohl 
15 Pf., Rotkohl 20 Pf., Wirſingkohl 20 Pf., Wruken 10 Pf., 
Mohrrüben 10—15 Pf., Paſtinak 10—15 Pf. Roſenkohl 40—50 
Pfennig, Schwarzwurzeln 30—35 Ni., Rote Beeten 10 Pf., 
Zwiebeln 2—30 Pf. Sellerie 30 Pf., Spinat 45—70 MRi.⸗ 
Rhabarber 50—70 Pf. das Pfund. Ein Köpfchen Blumenkohl 
koftet 25—60 Pj., ein Köpfchen Salat 15—325 Pf., ein Bünd⸗ 
chen Radieschen 15—20 Pf., für 10 Pfund Kartoffeln zahlt man 
40 Pf. Ein Bund Suppengemüſe koſtet 10 Pf., die erſten 
Morcheln ſind zu haben und ſollen 60—65 Pf. das Pid. koſten. 

Die Preiſe für Obſt ſind: Tafeläpfel 50—70 Pf. Kochäpfel 
30.—40 Pf. das Pfund, Apfelſinen 10—35 Pf., Zitronen 15—20 
Pfennig. Bananen 20—30 Pf. das Stück. 5 

Die Fleiſchpreiſe haben ſich nicht weſentlich geändert. Heute 
iſt viel Damerlilliſc zu baben und koſtet 080—1.10 Gulden, 
Kindfleiſch 0,.—1.10 Gulden, Kalbfleiſch 55.—75 Pf., von ge⸗ 
tränkten Kälbern 0,90—1.10 Gulden. Schweinefleiſch 080—1.10 
Gulden das Pfund. ies iund 

Das Angebot an Fiſchen iſt reichlich. Verſchiedentlich 
die Preiſe der Vorwoche gegenüber geſtiegen. Aal koſten 1.50 
bis 200 Gulden, Schleie und Hechte 1—1.20 Gulden, Karpfen 
150 Gulden, Zander 120—1.40 Gulden. Lachs 280—3.20 Gul⸗ 
den, Marlitze 1.WU Gulden, Varſe —-50 Pfe Breſſen 50—0 
Pfennig, Zärten ben 20 85• füiſche Lert, ũe 20 WI das Uftut. 
3—50 Pf. Quappen X 'e Heringe . Piund. 
Namberſbrren 30 Gumen, Aale 450 Gulden, 50—60 a‚s 
Flundern 1.20—1 en, ſe Gulden, Stremella 
5 Gulden das Pfund. Hilde⸗ 

Danziger umn GSdbimgemer Schiffs⸗Liſte 
Im Hanziger Hafen werden erwariet: D.„Daiſuy“, 

14. 4. falis Als; deutſcher D. „Iuhann „Zirla 
13.14. 4. fäflig. Artus; deutſcher D. „Imatrc., 14. 4. fällig, 
Senczat; ſchwed. D. „Utklivpan“, 14 &4. fällig, Behnke & Sieg; 
Iiwed. D. „Ludwig“, 11. 4 von Malm5 Lia Sdingen, leer, 
Behnke & Sieg; bril. D. „Valiroper“, ziria 13J14. 4. fallig, 
U. B. C.: deutſcher L. „Cunſul Hintz“, 14. 4. fällia. Sobtmann; 
ichwed. D. „Valborg“, 14. 4. fällig, Sobimann: poln. D.- 
Swum, zirin 18.14. L. fällig. Rothert & ycti; deutſcher 
D. „Andromeda“, 9. 4. von Rotterbaum via „ Wolff; 
deuiſchet D. „Inpiter“, 9. 4. von Bremen. Wolff. 

Hafen werden erwartet: D. „Nius“ und 
fallia, Polrob. D. „Mubme III“ und 

jeffirp“, I1. 4. fällig Bolrob: D. „Kig⸗ 

Vahit Khelaltt. 1 à Mta WS.; *** . 5 
Maerft“, 25. J. jällig, Roihert & Kilaewel“ k 

Es lleat auf der Neede vor Gbinsen: D. „Tris“ iär Polrob. 

  

Veſuch auf einen ſowjetruſſiſhen Schiff 
Der Dampfer „Transbalt“ im Danziger Hafen — Er brachte Mangan⸗Erz aus dem Kaukaſus 

Kohlen oder Erze gelöſcht werden, wäre der dabei entt nde Staub der friſchen Farbe auch nicht zutrüglich, Darun wollhe die Schiffsleitung den geſtrigen unfreiwilligen Feiertag dazu ausnuben, um der Schiffsbaut einen neuen Anſtrich zu geben. Als die Schiffsbefatzung aver mit ihren Farbtöpfen außenbords auftauchte, kam die Polizei und unterband die Arbeit. Störung der Feiertagsruder Wir haben uns auch die vom „Vorpoſten erwähnten Roſtflecken angeſehen und connten uns eines Schmunzelns nicht erwebren. Haben die Sorgen! Wir hatten ſie nicht und konnten uns dann die In⸗ neneinrichtung anſehen. Wir waren erſtaunt, wie alles in Orönung iſt. vobwohl doch das Schiff bereits 87 Jahre auf dem Waſfer iſt. Für die Beſatzung iſt der Umſtand, daß das Schiff früüher ein Vaffagterdampfer war, beſonders ange⸗ nehm. Die Kabinen, die ſaſt alle mittſchiffs liegen, ſind nur in inzelnen Fällen mit höchſtens vier Betten ausgeſtattet. Meiſt ſind zwei Betten in den Kabinen vorhanden. Keine Holäyritſchen, wie man ſie oft in den Logis mancher Schiffe jindet, ſondern Stahlbetten mit Sprungfedermatratzen. Bei dem ſeemänniſchen Perſonal ſchneeweiße Bezüge, die Feuerkente müſſen ſich mit bunten Bettbezügen begnügen, weil ja ihre Arbeit auch wefentlich ſchmutziger iſt. Wir gehen ſelbſtändig überall herum und entdecken eine Tabelle, auf der die Arbeitsleiſtung des Maſchinenperſonals eingezeich⸗ net iſt. Die gleichmäßige Kurve überraſcht. Die gleichmäßig hobe Arbeitsleiſtung bat aber ihren guten Grund. Die Mannſchal' iſt am Gewinn beteiligt. Wird mehr geſchafft, wird auch mehr verdient. Kein Mann der Beſatzung iſt davon ausgenommen. Sogar der Avzt, der ſonſt 400 Rubel im-Monat besieht, was etwa 400 Gulden ſind, erhält dann Prämien. 
Es iſt gerade 5 Uhr und Schichtwechſel. Halbnackte Ma⸗ ſchiniſten, und Fenerleute eilen von den Baderäumen zu hren Kabinen. Wir ſehen uns die Bivliothek an, eine Seltenheit auf einem Frachtdampfer. Die Bibliothek dient aber nicht nur der Unterhaltung, ſondern auch der Lehr⸗ arbeit. Wer vorwärtskommen will, kann das auf dem Schiff beſorgen. Es ſinden regelmäßig Lehrgäuge für Maſchiniſten 

und das ſeemänniſche Perſonal ſtatt. Jedem ſind Aufſtiegs⸗ möglichkeiten gegeben, ohne daß ihm dafür Unkoſten ent⸗ ſtehen. Auch ein großer Klubraum iſt vorhanden. Klavier und Jazz⸗Inſtrumente ſind vorhanden. Dreizehn Mann kark iſt die Kapelle. Dazu kommt noch ein Balalaika⸗ Orcheſter. Wir erfahren auch noch, daß die Feuerleute ſechs Stunden arbeiten und das ſeemänniſche Perſonal acht Stun⸗ 
den täglich. Die Entlohnung iſt unterſchiedlich. Der Kapi⸗ 
tän — den wir ebenfalls begrützen konnten —, als der ver⸗ 
ankwortliche Mann auf dem Schiff, erhält etma 1200 Rubel im Monat. Ihm iteben vier Kapitänshelfer zur Seite. 
Eine Unterteilung in erſte und zweite Offiziere kennt man 
nicht. Die Diſsiplin im Dienſt iſt ſehr ſtreng. Außerdienſt⸗ lich begeanet man ſich zwar mit der entſprechenden Achtung, aber der Ton iſt doch ſehr kameradſchaftlich. Die Verpfle⸗ auna auf dem Schiff iſt ſehr aut, : won wir uns ſelbſt überzeugen konnten; denn wir überraſchten die Mannſchaf⸗ ten gerade beim Eſſen, und man lud uns freundlicherweiſe 
ein, ebenfalls an dem Eſſen teilzunehmen. ů 

Das war unſer Beſuch auf dem Ruffendampfer. Wenn der „Vorvoſten“ ſchreibt. daß er ihn beſucht hat, fo rönnen wir aus unſerer Kenntnis nur ſagen, daß er möglicherweiſe wohl am Dampfer geweſen iſt, aber betreten hat er ihn nicht und auch nicht beſichtigt. 

Vor zwei Jahren 
Alſo ſprach Pg. Schories 

Der „Vorpoſten“ vom 29. März 1934 berichtete, daß 
zauf Grund der Verdienſte um die SA. der SA.⸗Ehren⸗ 
ſturmführer und Treuhänder der Arbeit Schories zum 
Sturmbannführer befördert wurde“. 

Da Pg. Schories ſich inzwiſchen ſicherlich weitere und erhebliche 
Verdienſte erworben haben dürfie, würde auch eine weitere 
Rangerhöhung ehrenhalber durchaus angebracht ſein. 

Auf der gleichen Seite verichtete der „Vorpoſten“ dann 
noch, daß der Landesleiter der Danziger Arbeitsfront Pg. 
Schories vor 616 politiſchen Leitern einen Vortrag gehalten 
habe über das Thema: 

u üin, Berantwortun iühl und Wüichtbewußtle, e 8sgefüh 

Die Geſchichte beweiſt, daß eigennütziges Denken nie⸗ 
mals im Intereſſe der Geſamtheit des Volkes liegt. Die 
„Ichſucht“ hat ſich immer zum Schaben eines Volkes aus⸗ 
gewirkt. .. Auf politiſchem Gebiete herrſchte der zerriſſene 
Harteienſtaat. Auf wirtſchaftlichem Gebiet herrſchte der 
Rentabilitätswahnſinn. Profit, Gewinn und Kalkulation 
ſtanden im Vordergrund des Denkens der Großſchieber. 
Niemand kannte die Pflichten gegenüber ſeinem Volke. 
Die Menſchen der Nachkriegszeit leßbten in Saus und 
Braus, ohne Beachtung des ſchöpferiſchen Waltens in der 
Natur, die uns das Führerprinziv vor Angen führt 
Die Geſchichte beweiſt aber auch, daß jeder Führer ein 
Schädling ſeines Volkes wirb. wenn er ſich von eigennützi⸗ 
gen Motiven in ſeiner Handlungsweiſe leiten läßt. 

Pg. Schories löſte mit ſeiner Rede großen Beifall aus.“ 
Da Hatte es Bg. Schories den „Anderen“ wieder einmal 

gründlich gegeben, jenen Großſchiebern und Ichfüchtigen, 
deren Denken nur auf Profit und Gewinn gerichtet war 
und die ihre Pflichten gegenüber dem Volk nicht kannten, 
das übrigen auch in Saus und Braus gelebt hat, ohne zich 
das Führerprinzip vor Augen zu halten. Das muß ſa Bei⸗ 
fall ansöſen, wie ſchön er das alles mit erhobenem Finger 
und donnernder Stimme aufgeſagt hat. Und das alles für 
kleine 800 Reichsmark monatlich, alſo faſt umſonſt! 

Die Geſchichte beweiſt abes auch .. Ja, was beweiſt fe? 
Das werden wir gelegentlich auch noch berichten. 

uUnfer Weiterbericht 
Wechfelnd bewölkt, vereinzelt Schauer, etwos käbler 

Allaemeine Ueberſicht: Ueber Zentraleuropa 
entwickelte ſich ein Kiefbruckgebiet, in welchem Teiltiefs über 
der pommerſchen Küſte ſotpie den Donanlandern die Witte⸗ 
rung uurunbig und vielfach regneriſch geſtalten. Druckanſtieg 
über Skandinavien länßt die Binde in der fädlichen Oütſee 
aus nördlichen Richtungen ſark anffriſchen. Während an der 
Oſtfeite es Tieſs zunächſt warmere Luſt heranſtrömt, drin⸗ 
gen an der Weüſeite küblere Luftmaſſen üdwärts vor. 

ů uepenich. ag e Kuilc —— e nörleLe berntt. Luüßler. 
zelt Rer ner, e eife nördlike Winde. kühler. 

Ausſichten für Montag: Wolkig. k2äsl. 
Maxima der beiden letzten Tage: 11,.2 und 82 

Minima der beiden letzten Nächte: 07 urd Xi Gra 
'de Aüte, weimärts zieberd Wertiegt Ge —— mriich 

iů üſte. weſtwärts ziehend, ringt Betah⸗ ſtark auifrif 
der Norö⸗- bis Nordoſtwinde. Signalball. — 
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Als verfaſſungswidrig erklärt 
Die Verordnung über Staatsbeauftragte bei den Bau⸗ 

genoſſenſchaften 
Das Amtsgericht in Danzig hat unter dem 7. April folgen · 

den Beſchluß gefaßt: ‚ 
„Die Verordnung betr. Beſtellung eines Staatsbeauftragten 

für die Bau⸗ und Sirdlungsgenoſſenſchaften vom 14. Januar 
1936 ſteht im Widerſpruch zu den Artikeln 43, 85 unv 110 der 
Verfaſſung der Freien Stadt Danzig.“ 

Auf die Begründung kommen wir noch zurück. 

Landarbeiter in Schutzhaft genommen 
Nationalſozialiſten ſtandalierten vor ſeiner Wohnung 

In Ladekopp, im Kreiſe Gr. Werder., wurde Mittwoch 
abend der Landarbeiter Paul Rexin in Schretzhaft genom⸗ 
men und nach Tiegenhof gebracht. Dieſer Borgang hatte 
jolnende bezeichnende Vorgeſchichte: 

Mittwoch abend, gegen 7 Uhr, verſammꝛelten ſich eiwa 20 
Nationalſozialiſten vor der Wohnung des Landarbeiters Paul 
Rexin und ſlandalierten. Sie ſtieſten dabei die üblichen Rufe 
und Drohungen aus. Unter anderem wurde gerufen: „Komm 
heraus, du roter Hund!“ Andere ſchrien: „Haut ins Fenſter!“ 
Paul Rexin war zufällig nicht zu Hauſe. Da Frau Rexin 
weitere Ausſchreitungen befürchtete, holte ſie den Landjäger 
herbei. Als dieſer in der Nähe der Rexinſchen Wohmiung er⸗ 
ſchien, verſchwanden ſie in den anliegenden Feldern. Pant 
Rexin, der bald darauf in ſeiner Wohnung eintraf, wuͤrde 
vom Lundjäger in Schutzhaft genommen und nach Tiegenhof 
gebracht. Noch am gleichen Abend ſetzten Landarbeiter aus 
Ladekopp die zuſtändigen Stellen der SPD. von dem Vor⸗ 
gefallenen in Kenntnis. Fran Rexin, eine tapfere Frau, er⸗ 
klärte einem führenden Genoſſen der SPD.: „Das zieht 
heute nicht mehr!“ Dieſer Ausſpruch einer wackeren 
Landarbeiterfrau ſcheint uns charakteriſtiſch für die Stimmung 
auf dem Lande zu ſein. 

Um den Bewohnern des Werders zu zeigen, wer ſich an 
Terrorakten beteiligt, veröffentlichen wir nachſtehenv einige 
Namen von Nationalſozialiſten, die an dem Tumult an dem 
Hauſe des Landarbeiters Rexin beteiligt waren: Zweifelsfrei 
erlannt worden ſind Guſtav Braun nus Tiege. Sturm⸗ 
üerz Guſtuav Blum aus Ladekopp, Scharführet; Hein⸗ 

ich Krüger aus Ladekopp, Amtswalter: Kudolf Ho⸗ 
Stellmacher; Albert Ruh, Schuhmachermeiſter und S. Mannj Reinhold Wöl d. Bazersſohn und SA.⸗ 

Mann:; Schmidt, Schuhmachermeiſter und Scharführer; 
Golinſki, Bäckermeiſter und SA.⸗Mann; Hans Thoms, 
Müller und SA.⸗Mann: Martin Schlott, Amtswalter. 

Es wird erwariet, daß gegen dieſe Ruheſtörer von den Be ⸗ 
hörven vorgegangen wird. 

„Verſöhnung“ 
Wildweſt in Zoppot 

„Die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſtreckt auch jetzt 
wieder ... ihre Hand hin, in die jeder einſchlagen kann, 
der bis heute aus irgendwelchen Gründen glaubte, ein Geg⸗ 
ner der neuen deutſchen Idee ſein zu müſſen. Die RSDeIW. 
in Danziga will Verföhmung;: lfeitgedruckt im Hriginal). 
So ſchrieb neulich Herr Zarite am Schluß eines Leitartikels 
im Schaffenden“. — ů 

Wie dieſe Verſöhnungsbereitſchaft ausſtieht, wird braſtiſch 
obermals durch einen Vorfall demonſtriert, der ſich in der 
Nacht vom letten Mittwoch zum Donnerstag in Zoppot 
abgeſpielt hat. und bei dem die Akteure ſämtlich Nakional⸗ 
loßialiſten maren. In der Zeit zwiſchen 2 und 220 Uhr 
morgens erſchien vor dem von dem Arbeiter Wilhelm 
Grenkowſſti und ſeiner Frau allein bewohnten kleinen 
Holshäuschen am Ende der Glettkauer Straße ein Trupp 
Halbuniformierter, der das Haus umſtellte. Während einige 
der Belagerer Einlaß begehrten, der ihnen nicht gewährt 
wurde, verſuchten andere, mittels eines Mauerhakens die 
von innen verriegelte Tür aufznzwingen. Als das nicht 
gleich gelang, verſchaffte man ſich mit einem als Ramme 
benutten Pfahl, der die Türfüllung durchſtieß, Eingang in 
die Wohnung. ů ů 
„Unter Führung des ſeit dem Umbruch als Bote veim 
Zoppoter Magiſtrat angeſtellten früheren Malergeſellen 
Bartſch praugen die gleichkalls der Säa angebörenden 
Wolksgenoſſen“ Selau, Müller und Schipp in das 
Zimmer, wo ibnen die aus dem Schlaf geſtörte verängſtigte 
junge Shefrau hänberingend entgegentrat. „Bir kommen 
deinen Mann holen, beraus mit dem roten Schwein!“ rier 
Bartſch ihr rohend zu. Als die Fran unter Tränen wahr⸗ 
beitsgemäß verficherte, daß ſie allein im Hauſe ſei und iör 
Mann außerhals weile, wollte man ihr zuerſt nicht glauben 
und Hrobte die Wohnnna vollſtändig zu demotieren. Im letz-⸗ 
ten Augenblick gelang es jeöoch dem Dazwiſchentreten des 
Sil.⸗Mannes Schipp, den Bartſch und die beiden anderen 
Eindringlinge von weiteren Tätlichkeiten abaubalten, worauf 
verlleß. ſchließlich ſchimpfend den Ort der Zerſtörung 
verlie 

Gaſtſpiel im Jüdiſchen Thbeater. Der rührigen Leitun⸗ 
des Jupsiger Jüdiſchen Theaters iſt es 'en, zwei; 
Schanſpieler des charakterkomiſchen Fachs, Jſai und Anna 
Zwillich, des beſten Warſchauer Jüdiſchen Theaters Rowoſzi. 
zu einigen Gaſtſpielen in Danzig zu gewinnen. Die Gäſte 
kreten am beutigen Abend ſowie an den Abenden beider 
Diterfeiertage in zwei bekannten und beliebten Operetten 
guf. Wir verweiſen auf das Inſerat in unſerer hentigen 
Kummer. ü 

Der Jung⸗iädiſche Bund veranſtaltet am Mitkwoch abend: 
in der Feſthalle in der Schichaugaſſe eine Spiekfelge, be. 
titelt „Ein Bilderdoarn füdiſchen Lebers“ (Siebe anc 
Injerat.) 
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Aibeiter-Chor „reier Sänger“ Danzig — — 

Dirigent Oskar Sach 

    

Einladung 

   

    
MSEEI 

Schlafzimer 
Speinerimmer 

Seeeeeee? 

Eln iihes Ustetast: 
wünscht allen seinen 

    

    
Allen Frennden und Gönnern 

ein frohes Osterfest 

Kurhaus Groß Plehnendorf 

   Kuchen- nud Aus- 
riehtische undt ver- 
schledene Einseim 
Evtl. Zahlungs- 
erleichteranag 

  

＋ Freunden u. Bekannten 
2 
2 Willy Beyer ů ů ö H. Riemer und Frau 88 

ü ö‚ ů Teleſon: Weſlinken 2 é Mmübelbaus 

Am Sonntag, den 12. April 1936 (I. Osterleiertägh. ver- [PEeeeee, 
borst. Oraben 52 

Vanstaltet der obige Chor im Cafẽ Bischofshöhe- ein 

Friti IHHHimnSSFest 
programm: Musik „ Gesang e Tanz 
Kassenöfinung 6 Uhr, Anfang 7 Ubr. Eintritt 50 Piennige 

  

Einladuingen sowie Eintrittskarten sind zu haben bei den Sungern 

Ades Chors und in der Geschäftsstelle der „Danziger Volksstimme- 

Ohne Einladungs- oder Eintrittskarte kein Zutritt SEAE 1— 

  

          

  

       
    
       
    

    

  

      

    

— Mutbesen zur AlGSstadt 
Altstädtischer Graben 345⁵ 

bringt stets das Neuesie in Damenhüten 

Elegante Formen in großer Auswahl EL 

— Sirohgeilerdte nehon von an 

  

Blumen 
ſtets friſch. immer 

Mittwoch, den 15. April, 20.15 K'thr 

Festhailé Schichaugasse Nr.6 

Ein Bilueronen Iää. Lebens 
Spielfolge in 5 Bildern 

Pillia, nur von 
Elifabeth Simſon. 

i. Damm 10 

    

  

    

Karten dureh die Mtslieder des Burd-s Kineferwagen 
u. bel der Welchrelbnchhandig.- Holxmarkt Wenn Fotoo Fahrräder 

NMähmaschinen 

  

  dann Schechtmannl 
Sruhe Eerbernasze 11/12 1-Tel. 243 69 

in bester Auntuhrung 
sehr preiswert 

Leparsturen ui Hxähunten 

Schneiderci⸗-Umterricht 
auch in den Abendſtunden erteil: 

Fr. Marta 

  

  

am zweiten Osterfeiertag und 

an jedem folgenden Sonntag im 

Dom Polski. Wallgasse 162 
2 Eintritt frei / Anjang 7 Uhr abends 

U— Thaater 
EEE ErelSs—.—.5 Kanstlerisehe Leihmz: Eadolt Zänla-2= 

ESannnbend, den ul Semntaz- aae E2. Ayril ere 7 Wr: 

ů Frühlings. Fest 

  

  

der churakier-Kumüschen Sangerin 

iasay u. Munn kuilich 
s- ird ansgeführt aum cceten Dale 

in DamLIE. ciE Puiche OpEreits 
Neunseh Sil 2 
in 2 Akten (I RId) n A. Schor 

Musik: EMerbinski 

  

    

  

WOW P. Müanseuen, Lenise Geisme-= 

     

  

SarEn WA DETLArAEDnEA. Reklamafinnen., Testa- 
AutragE, KlXEn. EMSEEr. BEmHInEEn. Renten- 

mente, Korresunde alier Art. VerrselHalEES. 

— AECIEn, vun 1.— Grüden an 

Sechermäbe HerahEe mnl Erteilms von Nerhts- ů 
e ai ü 8 

      

  

Wollen Sie noch länger warten 

oder in die Frühlingssonne iahren? 

ShACh Ou EEAh 

    in eigener Werkatatt preiswert u. Sachgemäss 

Karl Waldau srahen 2020 

InMAIAAUEUIAIMIiAMiAMIAAEESAAMTMUAAUAig? 
    

  

  

       Ostern 
bei den Arbeitertportlernl 
Die Freie Turnerschaft Schüdlitz ladet alle Freunde und Gönner 

des Arbeiter mortx zu zwei groghen Werbeveraustaltungen ein. 

    Schreiende Reklame 
Nützt der Wäsche nicht viel, 
Mit SAVONII. 
Ist das Waschen ein Spiel. 

„SAVONIL“ 
das nelbattätlge Waschmittel 

DWanziger Erzeugnis) 

Verhaufrpreis 0.50 G 

       

            
    

    
      1. Feiertag: Auf dem Gedenie Stadtion, na,chmittags 2.30 Uhr, 

Manetbellsgsel: Die richtige Zahnpflege mit 

F. T. Schhicilitz 1 — F. T. Langfuhr I 

Um 3.30 Uhr nachimittags, 
„UEHTICHLOAH“ 

Kleine Tube 0.60 G 
Grofe Tube 0.95 G 

AualitäerSuSni 

Seiteniabrün HINSI 

ünamun MMMMAEMMruiuües 

     
       

  

   la Vertretung des Graudenzer Arbeitersportvereins, der leider ver- 
hindert ist zu kommen, spielt die 

Stscitemannschaft — F. T. Schidlitz l 
Euftitt: 40 P. Erwerbslose (gegen Auwei) 20 P. Kinder nur 10 P 

   
    

   

  

  

2. Feiertag: éů 

Turnerische NN 
im Lokal Bisckofshöhbe 

Uhren, Gold- und Silberwaren 
Reparaturen billigst 

k. Salomon. neh. Amnc,ðhnsOhhn 

  

     

   

  

    

     
  

  

＋ Tanz FPrertsnane 118 

ancluieſtend großler Festhali ACTründ- AchHTn 
Anfang 6Uhr Kanenölfnmg 5 UKmIhr Wäscherei Kkraushaar 

letgt Breitgasse 53, am MHrautor 
Eniriit: 60 P. Erwerbclote (gegen Kragen nee Srmeunee mittels 

  st. KEaschine Sart gawaschen u. hohl 
Seit tur nur 15 E. Samtliche Wische 

sowie Gardinen billigat 

Wasch-u- Pilttanstnlt, Gardinenspann- 
Breitgasse 638; Ealen: Pfefferstadt 322 

Zoppot, Seestrasse 3 

  

     

      
    
  

um KHud bei den MADhedem der Verri — Transportabie 

i in der Dazider Vollsctirss- Hachel-Oeien End eiserne Oeſen 
Rochherde, elaserne Karren und 
Schlanchwagen flefert iliigst 

Danziger Maschinen-Werke 
SchleBstange 7, Tel- 269 5c 
Langtuhr, ETunshofer Weg 6     

   

  

   

  

   

     

   
   

   

— antwortet Ihnen 
Dmit seinem Frühjahrsprogramm 
  

IMmior de Lune Modell 1936, ½½ Ps 
der elegante Stromlini- 
Leierber 0bbh.. . . 53 38385 

Seedard lunior 4½1 5s 
der — ——————— 4 51 5 —— 

Keirtzypfäimcter 
Der große Wagen für den Anspruchsvollen 
En Wunder an Schönheit 

  

  

  

  

  

  

 


